
ü - -— -* . r ^ -> ., -— . -

Verlag Langgaffe 27.
„Tagblatt -Haus " .

Schalter-Halle geöffnet von 7 Uhr morgens
bis 8 Uhr abends.

26,000 Abonnenten.
Bezugs -Preis str beide Au«gal>cn : S0Pfg . mvnnllich durch den Verlag Lmiggasic 27, ohne Brinaer-
lohn. rn so Vm- viertehahrlich durch alle deutschenPostanstalten, ausschließlich Bestellgeld —
Bezugs - Bestellungen nehmen außerdem entgegen: in Wiesbaden die S Zweigstellen, sowie die
131 Ausgabestellenin allen Teilen der Stadl ; IN Biebrich: die dortigen so Ausgabestellen und in den
benachbarten Landorten und im Rheingail die betreffenden Tagblatt - Träger,

Auzeigen -Annahme : Für die Abcnd-AuSgabe bis 12 Uhr mittags ; für die Morgen-AuSgabe bis 3 Uhr nachmittags,

2 TageZMsgabm.
Fernsprecher:

Derlag (Expedition) 2953, Redaktion 52,Druckerei 2266.
Rufzeit von 7 Uhr morgens bis 8 Uhr abends.

Nnzcigcn -Preis für die Zeile : 15 Pfg . für lokale Anzeigen im „Arbeiksmarkt" und „Kleiner Anzeiger"i». (KrtkFnrm• 90 in hrttirm inhiii* fitr nffi» lihriilPlI InfrtfPTTin einheitlicher Satzform; 20 Pfg . in davon abweichender Satzausführung, sowie für alle übrigen lokalen
' "M. für lokale Reklamen; 2 Mk. für auswärtigeAnzeigen; 30 Pfg. für alle auswärtigen Anzeigen; 1 Mk. , . . . .

Reklamen. Ganze, halbe, drittel und viertel Seiten, durchlaufend, nach besonderer Berechnung.
Bei wiederholter Aufnahme unveränderter Anzeigen in kurzen Zwischenräumen entsprechender Rabatt.

Für die Aufnahme später eingereichter Anzeigen in die nächsterscheinende Ausgabe wird keine Gewähr übernommen.

Nr. 25 » .

Morgen -Ausgabe.
1. Matt.

Deutschland und EuZiaud.
Wohlmeinende Persönlichkeiten, die im öffentlichen

Leben eine Rolle spielen, haben es in den letzten
Jahren diesseits und jenseits des Kanals versucht, die
Spannung zwischen Deutschland und England , die
schon einen mehr als bedenklichen Grad angenommen
hatte , zu . mildern , und durch persönliche Fühlung¬
nahme beide Völker einander wieder näher zu bringen.
Diese Bemühungen waren nicht ganz erfolglos ge¬
blieben, zumal auch es gelungen war , die zwischen bei¬
den Staatsoberhäuptern  herrschende Ver¬
stimmung zu beseitigen, und nachdem König Eduard
im Februar dieses Jahres einen durchaus würdigen
und herzlichen Empfang gefunden hatte , glaubte man,
daß sich nunmehr alles zum besten gewendet hätte.
Entgegen allgemeiner Erwartung ist aber bald darauf
eine Wendung eingetreten , welche die frühere Situa¬
tion wieder herbeiführte , so daß in den Beziehungen
zwischen Deutschland und England eine recht kühle
Stimmung erneut Platz gegriffen hat . Den Grund
hierfür hat man wohl nicht in letzter Linie darin zu
suchen, daß die Erfolge der deutschen Balkan-
Politik  die Eifersucht Albions wachgerufen haben,
und daß man alles daran setzen möchte, dieses Über¬
gewicht, das Deutschland seit langen Jahren zum ersten
Male wieder erreicht hat , so schnell wie möglich wieder
zu beseitigen. Dieses Ziel verfolgt die neue englische
Flottenpolitik,  und indem man so tut , als ob
man nur sich gegen Deutschland schützen wolle, geht in
Wahrheit die ganze Strömung darauf aus , die eng¬
lische Flotte in einer Weise zu verstärken, daß ihr eine
Demütigung  Deutschlands nicht schwer wird.

Das Kabinett selbst war zunächst gegen ' diese Be¬
wegung, weil sie deren Gefährlichkeit nur zu gut kennt,
es blieb der englischen Regierung aber schließlich nichts
anderes übrig als einzulenken, da sie gegen den
reißenden Strom zu schwimmen nicht stark genug war.
Tie englischen Chauvinisten schrecken ja auch zur Durch¬
führung ihrer Ziele vor nichts zurück, und daß ihnen
jedes Mittel recht ist, hat der Rummel mit den ge¬
heimnisvollen Luftballons zur Genüge bewiesen. Jetzt
wird von dieser Seite eine neue  Kampagne einge-
leitet , und zwar nicht ohne Absicht gerade in eurem
Moment , wo deutsche Abordnungen in England ge¬
weilt haben, und Vertreter englischer Korporationen
Studienbesuche in Deutschland unternommen haben.
Die Berliner Stadtvertretung hat in England eine im
allgemeinen gute Aufnahme gefunden, Angehörige
der englischen Arbeiterpartei machen augenblicklich
eine Reise durch Deutschland und demnächst treffen
auch zahlreiche Geistliche beider Konfessionen bei uns
ein. Um die hierbei gewonnenen günstigen Eindrücke

FemÄetoA»
(Nachdruck verholen.)

MEöErsehEN-
Von Franz Herczeg.

Wir weilen im Ballsaal einer Provinzstadtz In¬
mitten der glänzenden Gästeschar schreitet ein junger
Mann einher. Ein untersetzter, unbeholfener Mensch,
von dessen Gesicht man Energie und Verstand heruntcr-
lesen kann. Jetzt bleibt er in einer Ecke vor einem
jungen Mädchen stehen und verbeugt sich tief . Das
junge Geschöpf erwidert dies mit leichtem Kopfnicken.
Es ist eine hochgewachsene, blühende Schönheit mit
hochmütigen Umgangsformen.

„Auch Sie sind da, Bela ?" fragt das Mädchen nach¬
lässig.

Das Gesicht Belas färbt sich blutrot.
„Sie waren ja so liebenswürdig , mir die Quadrille

!zuzusagen."
„Das ist ein Irrtum . Meine Quadrille hat schon

vor eine Woche ein anderer zugesagt bekommen!"
Nun wird das Gesicht Belas kreidebleich.
„Gestern sagten Sie noch " .
„Gestern dachte ich nicht an den anderen , doch heute

erinnerte ich mich seiner. Das ist alles !"
Der junge Mann machte den Eindruck, als wenn

er eine bittere Pille geschluckt hätte.
„Sie werden mit dem jungen Grafen tanzen, nicht

wahr ?" fragte er mit erstickter Stimme.
„Sie sind ein tüchtiger Gedankenleser!"
„Spotten Sie nicht. Martha ! Ich hätte es ver¬

dient , daß Sie mir gegenüber aufrichtig seien."
^Jch sagte schon, daß ich mit deni jungen Grafen
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zu verwischen, seht eben die erneute Agitation ein. So
wird jetzt ein Konsulats bericht  veröffentlicht,
wonach während des Hererokrieges mindestens 120 000
Eingeborene , darunter Frauen und Kinder durch die
Deutschen getötet worden seien; das ist natürlich barer
Unsinn, denn die Verluste der Rebellen im Kampfe
waren ziemlich gering , dagegen wurden zahlreiche Ein¬
geborene durch Hungersnot und Seuchen hinweg-
gerafft . Das weiß man auch in England sehr wohl,
aber man bringt eine derart . abgefaßte Schilderung,
um die angebliche Grausamkeit der deutschen Krieg¬
führung an den Pranger zu stellen. Ebenso dürfte es
kein Spiel des Zufalles sein, daß fast sämtliche
M o n a t s s ch'r i f t e n Artikel über die deutsch-eng¬
lischen Beziehungen in ausgesprochen p e s s i m i st i -
s che ni Sinne veröffentlichen, daß England gerüstet
sei, die allgemeine Wehrpflicht  einführe und die
Flotte auf die denkbar stärkste Entwickelungsstufe
bringe . Eine Zeitschrift erinnert daran , wie im Jahre
1870 in Frankreich die Warnungen des Obersten
Stoffel , französischen Militärattaches in Berlin , unge-
hört verhallten , und die „Morning Post " veröffentlicht
die Zuschrift eines einflußreichen Klubs , worin Eng¬
land geradezu aufgefordert wird , gegen Deutschland
vorzugehen, che das deutsche Flottenbauprogramm
vollendet sei. „Das läßt tief blicken", sagt Sabor . In
Deutschland wird man unter diesen Umständen wissen,
welchen Wert man diesen gegenseitigen Annäherungs¬
besuchen und Verbrüderungstoasten beizumessen hat.

/Berechtigte IulereM".
Der zwar seltene, aber zuweilen vorkommende und

deshalb um so eindrucksvollere Fall hat sich ereignet,
daß ein Gerichtshof im Gegensatz zur Rechtsprechung
des Reichsgerichts anerkannt hat , die Presse könne „in
Wahrnehmung berechtigter Interessen " auf den Schutz
des § 193 Anspruch machen. Dieser Fall hat sich in
Berlin zugetragen , wo das Schöffengericht in einer
Privatbeleidignngsklage des Herausgebers der „Mili¬
tärisch-politischen Korrespondenz", Otto v. Loßberg,
gegen zwei Redakteure der „Täglichen Rundschau" da¬
hin erkannte , daß eine herb verurteilende Kritik dieses
Blattes an der journalistischen Tätigkeit des Klägers
in . Wahrnehmung berechtigter Interessen erfolgt sei.
Wie gesagt, solche Urteile sind selten, aber daß sie, wenn
auch tu . gemessenen Zwischenräumen und in weiten
Zeitabständen , doch immer wieder Vorkommen, das
zeigt, daß sich die unteren Instanzen nicht durchweg
ans den Standpunkt der voni Reichsgericht konstant
festgehaltenen Judikatur zu stellen vermögen. Die
meisten Gerichte tun es ja , andere tun es eben nicht,
und so kommt das Reichsgericht stets von neuem in die
Lage, seine, von der ü b e r w i e g e n d e n öffentlichen
Meinung mit Fug und Recht ab ge lehnte  Auf¬
fassung zu wiederholen, daß Beleidigungen durch die
Presse nicht den Schutz des § 193 genießen können. In

tanze und nicht mit Ihnen ! Wenn das nicht auf¬
richtig ist, was denn?"

„ Der junge Mann beißt sich in die Lippen. Dann
nähert er sich plötzlich Martha und schaut sie finster an.

„Martha , glauben Sie ernstlich, daß der junge
Graf Sie heiraten werde?"

«Was berechtigt sie —" braust das Mädchen ans.
«Meine tolle Liebe und meine 'hündische Treue be¬

rechtigt mich dazu. Martha , der Graf wird Sie be¬
trügen ! Er selbst weiß das noch nicht, doch er wird
es tun . Sie können seine Geliebte werden, aber seine
Frau niemals !" „ . „

Das Mädchen mißt den kleinen Mann mit spötti-
scher Überlegenheit . ^ r _

„Und Sie wollen micĥ mcht betrugen , Herr ? Viel¬
leicht denken Sie auch nicht daran , doch Sie täten es.
Sie reden mir von Liebe,und Treue ?^ Wenn ich Sie
heiratete käme iS dahin , wo alle kleinbürgerlichen
Frauen stehen. ' Ich wäre der billige Dienstbote eines
armen Mannes In grauer , freudloser UmMbung
würden harte Arbeit und tödliche Alltagslangeweile
meiner harren . ' Mein Herr Sie spielen Mde ein
falsches Spiel mit mir ! Doch ich kenne ^ hre .Karten,
auch jene, die Sie selbst nicht kennen. Es r>r aoer
ein kleiner Unterschied zwischen Ihnen und dem lungenGKrofon sn.-m cyfcnen kann ich nichts gewinnen. DerGrafen . Von Ihnen kann ich nichts gewinnen
Graf hat aber etwas zu verlieren ."

„Martha , ich verstehe coie nicht!' stammelte der
junge Mann . ^ ^ , . , , ~ ,

„Das ist Ihre Sache ! Die Quadrille beginnt ! Dort
kommt mein Tänzer !" , _ r ,

, „Ich bitte Sie nochmals, zum letzten Mal , tanzen
Sie mit mir ."

„^ cin !"
.".Gute Nacht, Martha !"
Der junge Mann verläßt rasch den Saal . DN

seinen Augen perlen Tränen.

der Reichsgerichtsentscheidung vom 16. Dezember 1881
heißt es : „Ein allgemeines Recht der Tagespreise,
vermeintliche Übelstände öffentlich zu rügen , jedes
Vorkommnis , auch weiin es andere in ihrer Ehre ver¬
letzt, in die Öffentlichkeit zu bringen , existiert nicht."
In einem Reichsgerichtsurteil vom 21. November 1883
liest man : „Ein absolutes Individualrecht , ja wie ein
Angeklagter sogar meint , eine Rechtspflicht der Presse,
vermeintliche Übelstände öffentlich zu rügen , existiert
nicht." In einer Entscheidung vom 5. November 1886
wird ausgeführt , es sei „rechtlich unbedenklich, daß die
Presse als solche lein anderes , mehrercs Recht hat als
die einzelnen Staatsbürger ". Jeder dieser Reichsgc-
richtsentscheidungen muß natürlich eine vorinstanzliche
vorangegangen sein, die der Presse dre „Wahrnehmung
berechtigter Interessen " zugebilligt  hätte , aber
das Reichsgericht bleibt jich, wie man sicht, konseguent.
Leidet die Presse oh.ahn , schon genug unter dieser
Rechtsprechung, so mag sie sich vorsehen, wenn die
gegenwärtig dem Reichstage vorliegende Straf-
gesetz Novelle  Gesetz werden wird , die für Be¬
hauptungen , die jemand als Beleidigungen empfindet,
unter Umständen den Wahrheitsbeweis abschneidet.
Aber diese Ler-Eulenburg , wie man diese Novelle ge¬
nannt hat , gehört auf ein anderes Blatt , und hier
haben wir es nur mit dein § 193 zu tun.

Ein trefflicher Aufsatz des ausgezeichneten Juristen
Ferdinand Tönnies („Berechtigte Interessen ") im
Junihefte der „Neuen Rundschau" (Berlin , S . Fischer)
stellt wieder einmal zusammen, was alles gegen die
befremdliche Judikatur des obersten Gerichtshofes und
für die Zubilligung des Schutzes des § 193 an die
Presse spricht. Das Reichsgericht macht, nach den: Ver¬
fasser, den Egoismus geradezu zum Matzstab der Be¬
rechtigung, offenbar davon ausgebend, daß alles, was
„Recht" heißen soll, das Ich angehen müsse, wie denn
in einem Erkenntnisse geradezu die Analogie der Not¬
wehr und des, .Notstandes als „Grundgedanke " jener
Bestimmung behauptet wird und noch anderswo be¬
rechtigte Interessen als solche gedeutet werden, die aus
„staatsrechtlicher oder privcckrcchtlicherGrundlage " be-
ruhen . Nun hat zwar der Reichsgerichtsrat Freiberr
v. Bülow (in Band 46 der Zeitschrift „Gerichtssaal ")
geltend gemacht, daß das Wort „berechtigt" noch eine
(auch vom Reichsgericht anerkannte und gebrauchte)
andere Bedeutung habe, und wenn man berechtigte
Interessen in diesem Sinne verstehe, daß es nämlich
Interessen gebe, die zwar nicht durch positive Rechts¬
normen anerkannt seien, aber doch „vom Standpunkt
verständiger , billiger Beurteilung der Verhältnisse
und Anforderungen des Lebens gerechtfertigt" er¬
scheinen, so gewinne die Bestimmung eine ganz andere
und weittragende Bedeutung , sie werde dann auch in
sich selbständig, indem sie dann nicht auf außerhalb
ihres eigenen Inhaltes (des § 193) liegende Rechts¬
normen verweise, sondern selbst ausspreche, welcher Art
das Interesse sein müsse, um als berechtigt gelten zu

2.
Fünfzehn Jahre später.
Wir sind im Wiener Schnellzug. In der Tür

eines Coupäs erster Klasse steht ein untersetzter Mann.
Er steckt in eineni kostbaren Pelze, raucht eine Havanna,
zigarre und schaut in der Zeitung die Kurse nach. Im
Gange der benachbarten zweiten Klasse, deren Tür
offen steht, .langweilt ' sich eine schlanke Dame. Sie
trägt ein Reisekleid von einfachem, aber elegantem
Schnitt . Jetzt fällt der Blick der Danie auf den die
Zeitung lesenden Herrn . Sie studiert lange und mit
sichtbarem Interesse seine Gesichtszüge. Jetzt treffen
sich ihre Blicke.

„Pardon , meine Gnädige , ich glaube — freilich, Sie
sind's !"

«Ich bin 's ! Wir haben uns schon lange nicht ge-
ehen.- "

Wohl an die zehn Jahre ! Vielleicht noch länger.
Doch ich weiß gar nicht, wie ich Sie anfprechen soll,
gnädige Frau oder Fräulein ?" .

«Nennen Sie mich Martha , da gehen Sie am
sichersten."

«Wohin reisen Sie ? Nach Wien zurück?"
«Nein, ich fahre setzt nach Preßburg zu meiner

Tante . Und Sie , Bela ?"
. „Zuerst nach Wien, dann an die Riviera . Man hat

mir in Cannes eine Villa zum Kaufe angeboten, die
will sch anschauen."

«Sie fahren allein ?"
„Allein , wie ein Jnnggeielle fahren kann!"
«Wie lange gedenken Sie dort unten zu bleiben ?"
«Das weiß ich wirklich nicht. Ich bin leider ein

Sklave meines Berufes . Jeden Moment kann ein
Telegramm mich wieder Heimrufen."

«Sagen Sie . Bela, warum arbeiten Sie so viel?
Man sagt. Sie besäßen Millionen . Datt man denn
so habsüchtig sein?"

mä
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können". Seltsam ist nun aber , daß auch dieser Jurist
doch im Verlaus seiner Abhandlung wieder die „Be¬
rechtigung eines Interesses " darin liegen läßt , sogar
nur darin , daß es sich um eine, den Täter selbst nahe
angehende Sache handle ; es müsse eine obj-ektive tat¬
sächliche Beziehung zwischen dem Beleidiger und dem
von ihm vertretenen Interesse vorhanden sein, ver¬
möge deren die Sache ihn persönlich angehe. Fremde
Interessen seien grundsätzlich im Sinne des Z 193 für
den Täter keine berechtigten Interessen ; „die beiden
Berichts schließen sich gegenseitig aus ". Der Egois¬
mus soll also auch nach Herrn v. Bülow in letzter In¬
stanz entscheidend sein. Und doch will er die „Berech¬
tigung " in sittlichem Sinne verstanden haben ! In
diesem Sinne muß man vielmehr sagen : Der schroffe
Gegensatz von eigenem und fremdem Interesse ist sitt¬
lich sinnlos ; je weniger mich eine Sache persönlich an¬
geht, je reiner  meine Teilnahme an .einem als be¬
rechtigt anzuerkennenden allgemeinen Interesse ist,
desto mehr habe ich Anspruch daraus , denselben
speziellen Schutz zu genießen, den in so weitem Maße
derKritiker wissenschaftlicherkünstlerischer oder gewerb¬
licher Leistungen genießt . Es handelt sich ja für eine
edlere Publizistik geradezu um Urteile über (für das
Gemeinwohl zumeist viel wichtigere) politische und
moralische „Leistungen" —• warum soll diese Kritik
gerade, wenn sie persönlich uninteressiert ist, schlechter
gestellt sein als literarische Kritik ? —• In der Tat,
warum soll sie es? Aber das Reichsgericht bleibt nun
einmal hartnäckig, und so muß die Presse leiden.

Sparsamkeit!
Ein um das Deutsche Reich hochverdienter

Diplomat,  der mehr als zwei Jahrzehnte in der
Umgebung des Altreichskanzlers wirkte und jetzt im
Auslande seine Ruhetage genießt, schreibt der „Rh.-W.
Ztg ." folgendes:

Jni Budgetausschuß des Reichstags wurde jüngst
hin und her gesprochen über die hohen Entschädigung
gen, die das Reich bei Umzugsreisen der Beamten , be¬
sonders solcher, die dem Auswärtigen Dienst ange¬
hören, zu zahlen habe. Es wurde vorgeschlagen, daß
die Beamten die wirklichen Auslagen liquidieren soll¬
ten, während sie jetzt Pauschalbeträge erhalten . Schließ¬
lich erklärte sich der Schatzsekretär bereit , in eine
Prüfung der Frage , welcher Modus für das Reich vor¬
teilhafter sei, einzutreten.

Unseres Erachtens hat die Erörterung hier an einem
falschen Punkt eingesetzt. Die Ersparnisse , die durch
eine Veränderung der Berechnung zu erzielen sind, wer¬
den nicht beträchtlich sein. Sie kommen jedenfalls
nicht in Betracht gegenüber den Ersparnissen , die durch
Einschränkung der Reisen  zu erreichen
wären . Das gilt besonders von den Auslandsreisen.
Man beobachte mal die Reisen, welche zum Zwecke vor¬
übergehender Vertretungen .. diplomati-
sch er oder konsula rischer  Ä m t e r bewerk¬
stelligt werden. Es geht z. B. der Generalkonsul in
Kapstadt auf Urlaub . Statt nun einen in der Nähe
befindlichen Beamten mit der Vertretung zu beauf¬
tragen , wird ein Beamter aus Nordamerika oder Ost¬
asien für diese kurze Zeit nach dem entfernten Posten
entsandt . Eine solche Reise kostet natürlich mehr , als
die Ersparnisse einbringen würden , die bei Herab¬
setzung aller Kilometergelder zu erzielen wären . Mit
anderen Worten : Tic Rücksicht ans die Steuerzahler
spielt bis jetzt eine sehr geringe Rolle bei diesen Dele¬
gierungen . Reicht der betreffende Etatsposten nicht
aus , so wird seine Überschreitung spater vom Reichs¬
tag einfach gutgeheißen.

In dieses selbe Kapitel schlagen die großen Aus¬
gaben, die das Um her ziehen unserer hohen
Beamten  mit sich bringt . Wenn z. B. der Reichs¬

kanzler wochenlang in Sorrent oder in Venedig zu¬
bringt , so erhalten die zahlreichen Beamten , die er
mit sich führt , hohe Reise- und Tagegelder . Wir
glauben, daß dieser Posten in keinem anderen Staate
so hoch ist, wie bei uns im Reich.

Da hier das Thema „Sparsamkeit ", über das Fürst
Bülow gelegentlich so schön im Reichstag zu reden
verstand, in Frage steht, so wollen wir gleich auf einige
andere Möglichkeiten aufmerksam machen. Der Reichs¬
tag hat . wie bekannt, die in den letzten Jahren
enorm gesteigerten Telegrammkosten
um mehrere tausend Mark herabgesetzt, als durch
einen Zufall bekannt geworden war , welche Nichtig¬
keiten auf dem kostspieligen Seekabelwege berichtet
worden waren , und zwar handelte es sich damals u. a.
um ein Telegramm aus Peking , worin der
Dank der Gesandtschaft für den Empfang einiger
Orden in byzantinischen Wendungen für 950 M . .Tele¬
grammgebühren ausgedrückt war . Viel scheint die
Streichung nicht genützt zu haben. Denn dieser Tage
berichteten die Zeitungen , daß der Reichskanzler dem
Minister des Auswärtigen in Brasilien telegraphisch
zum Geburtstag gratuliert habe. Derartige Gratu¬
lationen sind im allgemeinen nicht üblich; sie sind bei
uns in den letzten Jahren , entsprechend dem Charakter
unserer Politik , eine Art von Tradition geworden.
Natürlich wird bei uns darauf gerechnet, daß die
fremden Minister sich am Geburtstag des Reichskanz¬
lers revanchieren und es macht dann einen sehr guten
Eindruck, wenn die Zeitungen zu melden wissen, daß
zahlreiche Telegramme aus dern amtlichen Ausland in
Berlin eingelaufen seien und den Beweis liefern , welch
„hohe" Achtung wir in den fernsten Ländern genießen.

Viele Tausende würden sich im preußischen Etat er¬
sparen lassen, wenn die Verleihung von
Brillvntorden  eingeschränkt würde . Während
unter Wilhelm l . Brillantorden überhaupt nur an
Ausländer gegeben wurden , deren Länder nach Deutsch¬
land ähnliche kostbare Auszeichnungen geschickt hatten,
also mit Rücksichten der Reziprozität , Inländer aber
nur ganz ausnahmsweise bedacht wurden , ist seit einem
Jahrzehnt die Verleihung von Brillanten an preußi¬
sche und Reichsbeamte immer häufiger geworden. Wir
haben in Preußen mehr O r d e n als irgend
ein Staat der Welt;  an der Möglichkeit, in die¬
sem Falle eine Wahl zu treffen , gebricht es also nicht.
Es ist nicht erfindlich, warum der Staat so kostbare
Geschenke verteilen soll, wo der Zweck auf viel billigere
Weise erreicht werden kann. Namentlich in einer
Zeit finanzieller Bedrängnis haben die Steuerzahler
ein gutes Recht, die Einschränkung dieser Sitte zu
fordern , die übrigens fast alle anderen Staaten längst
aufgegeben haben. In autokratisch _ regierten Län¬
dern , z. B. in Rußland , der Türkei usw-, wo der Herr¬
scher als der unbeschränkte Disponent über die Reich-
tümer des Landes angesehen wird oder wurde, ist jene
Sitte erklärlich. Es wäre sicherlich angebracht, bei
uns mit den Verleihungen von Brillanten endlich ein
Ende zu machen. Der Staat hat keine Wertgeschenke
zu verteilen , es wäre denn bei großen Gelegenheiten,
wo das Vaterland hochverdiente Bürger besonders
auszeichncn will.-- -•'■■ --

Deutsches Deich.
* Die Zweikaiferzusammenkmlft. Die Pariser Presse

hat sich bisher sehr zurückhaltend über die bevorstehende Be¬
gegnung des deutschen und des russischen Kaisers geäußert.
Sie will den Anschein erwecken, als ob die politische Bedeu¬
tung der Zusammenkunft nur gering sei, und behauptet, die
Anregung sei von deutscher Seite ausgegangen, während
doch, wie bekannt, der russische Kaiser den deutschen ein-
geladen hat. Die Petersburger Presse erörtert eifrig die
bevorstehende Monarchenzusammenkunft, die ihr um so be-

deutungsvoller erscheint, seitdem bekannt geworden ist, daß
außer dem Minister des Auswärtigen Jswolski auch Fürst
Bülow der Begegnung beiwohnen werden. Die amtliche
Presse hebt hervor, die Zusammenkunft beweise, daß Deutsch¬
lands Haltung in der bosnischen Frage an der deutsch-russi¬
schen Freundschaft nichts geändert habe.

mpt. Die Beratung der ReichsversicherungSordnung im
Bundesrat beginnt, wie wir hören, am Montag, dm 17.
d. M., wo die vereinigten Ausschüsse für Handel und Ver¬
kehr und für Justizwesen zur ersten Lesung zusammentrctcn.
Es wird beabsichtigt, die erste Lesung noch vor der Sommer¬
pause zu erledigen. Bei seinem Wiederzusammeirtritt im
Herbst wird dann der Bundesrat sogleich die Beratungen
wieder aufnehmen, so daß der Entwurf im Spätherbst an
den Reichstag gelangen kann. Inzwischen sind die Sondcr-
begründung zur Krankenverstcherung und zur Unfallversiche¬
rung und die grundlegendenAbschnitte der finanziellen Be¬
gründung dcn Bundesregierungen zugegangen. Auch die
besondere Begründung ,zum allgemeinen Teil der Reichs¬
versicherungsordnung hat inzwischen den Bundesregierungen
Vorgelegen.

LC. Der provisorische Nachfolger des Herrn Schücking.
Dem Bürgermeister a. D. Dt . Schücking war in Husum,
wie es scheint, ein etwas eigenartiger provisorischer Nach¬
folger in der Person des Regierungsassessors Dt . Peter-
sen  gesetzt worden. Als dieser kürzlich von der Stadt Ab¬
schied nahm, da empfahl er den städtischen Kollegien, alles
Kraft auf die Ausgestaltung des Viehmarktes  zu ver¬
wenden, das sei die wichttgste Aufgabe der städttschen Ver¬
waltung. Dagegen möge man davon Abstand  nehmen,
den Lehrern Ortszulagen  zu gewähren; diese Zu¬
lagen würden nur bewirken, daß das Ab- und Zuwandern
der Lehrer nie aufhöre! — Gewiß ist die Viehzucht für
Schleswig-Holstein und ein guter Viehmarkt für Husum eine
sehr wichtige Sache. Aber die Kinderzucht ist doch noch mehr
wert als die Rinderzucht, und es zeugt von wenig sozialem
und pädagogischem Verständnis, wenn ein Regierungs-
kommisiar vorschlägt, daß eine Stadt an den Lehrerzulagcn
einsparen sollte — deren ausreichende Gestaltung doch g»
rade zu einer größeren Seßhaftigkeit der Lehrerschaft bei¬
tragen würde!

* Theodor Barth -st. In fast allen Nekrologen über
Th. Barth wird seine große politische Bedeutung anerkannt,
auch von denen, die oft seine Gegner waren. So findet er
eine sehr warme Anerkennung in der „Cöln. Ztg.", die,
wenn sie ihn auch in Einzelheiten einen eigenwilligen
Parteimann nennt, diese Charakteristik doch nicht im allge¬
meinen gelten läßt. Sie schreibt: Barth war keineswegs
ein verrannter Parteimann , sondern hatte im Gegenteil
ein äußerst lebhaftes Gefühl und Verständnis für
politische Notwendigkeiten,  denen er oft genug
auch dann Rechnung trug, wenn sie nicht in den starren
Rahmen seiner Parteigrundsätze hineinpaßten. Es hat ihm
von je die Notwendigkeit einer großen liberalen Partei als
Ideal vorgeschwebt, in der er allein die Möglichkeit einer
gesunden politischen Entwickelung erblickte. Man kann sogar
noch weiter gehen und sagen, daß Barth ttotz seiner ent¬
schieden liberalen Überzeugungen sich nicht an das Work
liberal geklammert, sondern sich auch mit einer Parteibildung
ausgesöhnt haben würde, die im allgemeinen eine den
modernen Fordemngen entsprechende Richtung gehabt
haben würde. Wenn er nach außen hin in diesem Sinne nicht
stärker gewirkt hat, so lag das daran, daß die Entwickelung
der letzten Jahre ihm das Vertrauen auf eine solche in ab¬
sehbarer Zeit zu erreichende Kombination genommen hatte.
— Barths Hinscheiden ruft auch in den Vereinigten
Staaten  zahlreiche Äußerungen der Teilnahme hervor.
Blätter aller Richtungen bezeichnen ihn als beu klügsten
und treuesten Freund Amerikas  in Deutschland. Be¬
sonders die „Tribüne" und die „Post" in Washington
schildern seinen glänzenden Kampf für die Sache der inner¬
politischen Freiheit und der internationalen Freundschaft.
Sein Tod bedeute nicht nur für Deutschland einen Verlust;
er gehöre allen Völkern wie Gladstone und Lincoln. Aus
St . Paul wird allgemeine Trauer der deutschen Kolonie
gemeldet.

„Auch Ihre eigenen Häuser verkaufen Sie ?"
Bela schnalzte mit der Zunge , als wollte er sagen:

Die sind schon lange pfntsch!
Bela steht aus, geht auf und ab und mustert den

kleinen Laden.
„Geht das Geschäft gut ?" fragt er ernst.
„Jrgendtvie geht es. Wenn die Gasse ausgebaut

sein wird , wird es auch besser gehen."
Der Alte setzt sich nieder und sagt lächelnd:
„Erinnern Sie sich noch der alten , guten Zeiten,

als wir beiden noch: Hirngespinsten nachhingen und
noch so verrückt waren ?"

Martha zuckt mit den Achseln und antwortet
nichts. Tie Augen Belas blieben aber auf den Papier¬
säckchen haften , die auf dem Pulte lagen.

„Witwe Max Weiß !" las er- „Wer ist denn das ?"
„Wer wäre es denn? Die Trafikantin ."
„Also gehört die Trafik nicht Ihnen ?"
„Nein ! Ich bin hier nur . für die Kost und fünf

Gulden monatlich. Frau Weiß ist herzleidend, des¬
halb hält sie mich."

„So , so!" Bela knöpft seinen Rock zu. „Gute
Nacht, Martha !"

„Gute Nacht!" _

PaßfetöngeM MWiivu ?ai 3. Wellßrcil
dcnWr iääMtrgtfang-Itttelac.

Frankfurt a. M., 4. Juni.
Die Festtage sind verrauscht. Alltagsleben herrscht wie?

der in den Straßen und die Geschäftsleute— atmen wieder
auf. Großer Trubel und kein Geschäft! So heißt es allent¬
halben. Nur einzelne haben bei dem großen Rummel an
der großen Schüssel mitgchalten.

Dies ist das reale Urteil über den realen Teil des
3. Deutschen Sängerwettstreites.

Wie sieht cs mm mit dem idealen Teile aus ? Mit dem
künstlerischen Werte der ganzen Veranstaltung? Leider nicht

„Erstens irren sich die, die von mehreren Millionen
sprechen, dann muß der Mensch doch einen Lebenszweck
haben. Mein Lebenszweck ist die Arbeit !"

„Die Arbeit — und sonst nichts?"
„Was cs noch sonst im Leben gibt, ist kaum der

Rede wert ."
„Wenn ich ein Mann und reich wäre , ich wüßte

Mein Leben anders einzurichtcn- Ich . würde arbeiten,
weil man arbeiten mutz, doch ich würde auch das
Scbcn Qcntßfjcn/*

„Ich kann mir denken, wie sehnsüchtig Ihre Tante
Sie erwartet ."

„O nein ! Mich erwartet man überhaupt nirgends.
Ich bin ein fünftes Rad in der Verwandtschaft. . Wenn
ich jetzt keine Lust hätte , hinzufahren , brauchte ich nur
zu telegraphieren und alles wäre in Ordnung . Ich
bin eine Freundin von solchen Gesinnungsänderun¬
gen, deshalb halten mich auch viele für überspannt.
Doch ich kümmere mich wenig um die Meinung der
Spießbürger . Ich habe übrigens nichts in Preßburg
zu tun ; ich weiß gar nicht, warum ich in dieses lang¬
weilige Nest fahre.

„Da bin ich eine andere Natur ! Ich schätze nichts
höher als die Konsequenz. Wenn ich einmal etwas
ausgesprochen habe, so halte ich mein Wort um jeden
Preis . Als junger Mann war ich leicht zu beeinflussen,
doch seitdem habe ich rmch gründlich verändert . Ich
denke auch nicht gern mehr an meine Jugendstreiche,
denn dann fühle ich eme gewisse Geringschätzung
meiner eigenen Person . Sie verzeihen, ich habe heute
Nacht wenig geschlafen — ich muß ein wenig ruhen ."

Er geht in sein Coupch schneßt die Tür und zieht
die Vorhänge vor. ^

Auch sie begibt sich in ihr Cottpo. In ihren Augen
funkeln Tränen.

3.
Wieder fünfzehn Jahre später .
Wir sind in einer kleinen Trafik tu eurer abseits

gelegenen Vorstadtgasse, wo es noch mehr Planken als
Häuser gibt. Draußen bläst ein schneidender Wind.

Vor dem Pulte fifet eine sehr magere Frau mit abge¬
härmtem Gesicht. Sie strickt Strümpfe . Eine Kaffee-
schale steht vor ihr . Das ist ihr Nachtmahl.

Die Tür wird geöffnet und ein schäbiger kleiner,
alter Mann tritt ein. Er hat einen dünnen Havelok
um. Ec verlangt billige Zigarren . Dre Trafikantin
legt ihm eine Schachtel vor und schaut ihm mißtrauisch
auf die Finger . Später sagt ste-

Bitte , drücken Sie die Zigarren nicht so stark !"
„Na , na !" brummt der Käufer.
Ec kaust zwei Zigarren , geht zum Lämpchen in der

Ecke und zündet eine an . Dann geht er wieder zurück
zum Pult n.nd wirft in ein Kreuzerblatt einen flüch¬
tigen Blick.

„Darf ich?" fragt er.
Die Frau brummt unwillig einige Worte , worauf

sich der Mann auf den Stuhl niederlaßt und zu lesen
beginnt.

Auch das ist einer , der sich härmen kommt, denkt
sich die Trafikantin . Wie sie in das Gegast des Mannes
blickt, legt sie plötzlich die Strickerei meder.

„Nein , so etwas !"
„Was denn?" fragt der Alte-
„Sagen Sie , kennen Sie nicht ernen gewrssen —

sagen Sie , sind Sie nicht der Bela ? Natürlich sind
Sie 's !"

, Allerdings heiße ich Bela. Woher kennen Sie
mich? Wer sind Sie ?"

„Zerbrechen Sie . sich nicht den Kopf, sie kämen
nicht darauf . Ich bin — Martha !"

„Martha ?" . , .
Sie schauen einander lange ins Gesicht, oann lächeln

' C*Sic Frau unterbrach zuerst die Stille.
„Was treiben Sic jetzt?" , . . .
^ch bin Häuseragent !" sagte Bela nach eungem

Nachdenken.
„Sie kaufen Häuser ?" . „
„Ich kaufe und verrause, wie es sich trrsst.
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* Unrcchtniäfng ins Irrenhaus verbracht . Das als SSctS-
sahrts - und Ausflugsort bekannte Schloß Banz bei Bam¬
berg, Besitztum des Herzogs Karl Theodor in Bayern , war
vor kurzem Zeuge eines schier unglaublichen Vorfalles , der
erst jetzt in seinen Einzelheiten bekannt wird . Der „Franks.
Ztg ." wird darüber aus Bamberg geschrieben: Der katho¬
lische Pfarrer Georg Tremmel  in Banz (nicht zu ver¬
wechseln mit Pfarrer Tremel -Volsbach ). lebt mit dem im
gleichen Hause wohnenden Schloßgeistlichen, dem Dene-
fiziatcn Schönherr , in bitterster Feindschaft , da der Bene-
fiziat sich weigert , den Pfarrer in der Ausübung seiner seel¬
sorgerischen Tätigkeit zu unterstützen. Gelegentlich eines
Zankes zwischen den beiden Geistlichen war PfarrerTremmcr
in seiner Wohnung etwas laut , und dabei soll auch der
Benefiziat nicht zum besten weggekommen sein. Letzterer
verständigte den herzoglichen Obersorstrat Hosmann , uno
dieser telephonierte an das Bezirksamt Staffelstein , Pfarrer
Tremmel sei tobsüchtig geworden und im höchsten Grane
gemeingefährlich . Nachmittags erschienen denn auch der
Bezirksarzt von Staffelstein und ein weiterer Arzt von dort
in Begleitung eines Gendarmeriewachtmeisters und zweier
Wärter . Der Pfarrer wurde o h n e w c i t c r e s in die e'.nc
Stunde von Banz entfernte Kreisirrenanstalt Kutzenvcrg
verbracht , ohne  daß man ihn vorher untersucht  hatte.
Pfarrer Tremmel erklärte, daß er vollständig gesund sei und
nur der Gewalt weichen werde . Der Geistliche wurde dar¬
aufhin mit Gewalt aus seiner Wohnung geschasst. Sämtliche
Ärzte der Irrenanstalt erklärten übereinstimmend , daß
Pfarrer Tremmel nicht im mindesten tobsüchtig, vielmehr
vollständig gesund sei. Am dritten Tage hob das Bezirks¬
amt seine Verfügung wieder auf , und der Geistliche konnte
die Anstalt verlassen. Pfarrer Tremmel stellte gegen den
Bezirksarzt von Staffelstein und den Obersorstrat Hosmann
in Banz nunmehr Klage wegen Freiheitsbe¬
raubung,  während er den Benefiziaten Schönherr beim
Ordinariat in Bamberg verklagte . Die sämtlichen fünf zur
Pfarrei Banz gehörigen Gemeinden legten einstimmig bei
der Regierung und beim Ordinariat in Bamberg Protest
ein gegen die Behandlung ihres Pfarrers . Auch an Herzog
Karl Theodor in Bayern ging eine Beschwerdeschrift ab.
Die Regierung hat die Sache , aus deren Ausgang man all¬
gemein gespannt ist, an das Kultusministerium geleitet.

* Das Steuerprivileg des Zcntrumsherzogs . Aus der
großartigen wirtschaftlichen Entwicklung des westfälischen
Kreises Recklinghausen auf dem Gebiete des Kohlenberg¬
baues zieht insbesondere das jüngste Zentrumsmitglied des
Reichstags , der Herzog Engelbert von Arenberg , ungeheuren
Nutzen. Ihm steht das Recht zu, in dem Gebiete des ehe¬
maligen Herzogtu ins Arenberg (jetzt Stadt-
und Landkreis Recklinghausen), von den geförderten Stein¬
kohlen eine Abgabe zu erheben, die gegenwärtig jährlich
600 000 M . beträgt . Sie wird aber durch die zunehmende
Kohlenerzeugung schon in den nächsten Jahren auf eine
Million Mark jährlich steigen. Ein vor mehreren Jahren
von den iw Betracht kommenden Zechen gegen dieses Sieucr-
privileg angestrengter Zivilprozeß wurde in allen Instanzen
zuungunsten der Kläger entschieden.

* Ein Magistratsrat , der nicht schwören will . Im
Münchener Magistrat weigerte sich der als Ersatzmann für
einen Verstorbenen cinrückende demokratische Magistratsrat,
Verlagsbuchhändler Scholl, bei der Vereidigung die Formet
nachzusprechen „So wahr mir Gott helfe und sein heiliges
Evangelium ". Er erklärte, er glaube an keinen Gott , worauf
der Bürgermeister sich mit den Worten begnügte : „Ich
schwöre". Die Zentrumspresse wirft jetzt die Frage auf , ob
der neue Magistratsrat im Amte bleiben dürfe , da er die
vorgeschriebcne Eidesformel nicht nachgesprochcn habe , die
selbst von den Sozialdemokraten nicht beanstandet
worden sei.

O Die Lehrerücwcgung in Sachsen, über dieses —hcma
hielt Dr . Ernst Horneffer am 12. Mai in einer öffentlichen
Versammlung der deutschen Kulturparter im großen Sacuc
des Zentraltheaters in Leipzig vor einer zahlreichen nmd
aufmerksamen Zuhörerschaft einen sehr interessanten ->or-
trag . Der Redner nahm Stellung zu den Zwickaner —Hefen
der sächsischen Lehrerschaft, mit denen er im großen und

besser! Bekanntlich heißt es : „Aller guten Dinge sind drei.
Dreimal ist nun der Rheinisch-Westsälischc — Pardon.
Wettstreit deutscher Männergesangvercinc in Szene ge¬
gangen . Wenn cs damit sein Bewenden hätte , würde ich
noch sagen, es ist gut gewesen. Wer , wie ich, die Gelegen¬
heit hatte , allen drei Wcttsingen von Anfang bis zu Ende
beizuwohncn (Vergnügen war es nicht zu nennen ), mutz
sich bei einigermaßen musikalischem Denken und Empftnden
sagen : solches Hasten und Ringen um einen Preis und me
Art und Weise, in welcher die Beurteilung erfolgt , ist der
edlen Sanqeskunst nicht würdig und nicht geeignet, das
d c n t s che L i c d auf ein höheres Niveau zu bringen . Man
betrachte die Preischöre , diese, aus Bestellung gearbeiteten
musikalischen Eintagsfliegen ! Die Verleger haben m der
Regel ihr Geschäft mit dem Schluß des betreffenden Wett¬
streites gemacht. Künstlich, nicht künstlerisch ausgebaute,
zum Prüfstein der Sänger auserkorene Sätze , Sep " men-
«äncw crUccndi , de-crescendi , Tenorkllppen . etn bis zwei
lieblich klingende lyrische musikalische Schleifen , dre oft gut
nachempfunden sind, machtvoller Schluß nach voraus¬
gegangenem Höhenplateau über 4 bis 5 Takte fm: die Tenors
all dft-s Schöne enthalten dre Kompositroncn , dre als Prcrs-
rlröre etwa drerdutzendma ! dem Publikum vorgesetzt werden.

W-r beteiligt sich an den Wettgesängen ? Vereine , von
denen der eine Lebrer , Bankdirektoren , Fabrikbesitzer, Künst¬
ler ' und der andere Schlosser, Schreiner , Schuster usw. zu
Mitgliedern zählt . Si « soll da die Parallele der besseren
Leistung einwandfrei gezogen werden ? Warum rst der
größte Teil der Vereine , die am 2. Wettstreit teilgenommen,
nicht mehr wiedergekommen?

Weil ne per Verlauf eben einfach mcht beftredrgt hat.
^a -s"nächste Mal glänzen von den diesmalig erschienenen
Vereinen sicher wieder eine große Anzahl durch Abwesenheit.
Und die, die fern bleiben , haben recht. Vor allen Dmgen
sind die Unkosten so große , daß sie Vereinen mit nicht so gut
aestcllten Mitaliedern unerschwingliche Kosten auserlegen , d,e
selbst durch einen etwaigen „Erfolg " nicht aufgehoben wer¬
de-- Sehr viele , die den Wettstreit besuchten, interessierten
sich für diesen verflixt wenig . Die Hunts volvs und Hunts
finanre von Frankfurt a. M . einmal ganz und gar Nicht.
Für sie war »das deutsche Lied" das Mittel zum Zweck, an¬

ganzen sympathisiert . Die ungeheure Bewegung , die durch
die Reformbestrebungen hervorgerufen wurde , beweist das
Interesse des ganzen Volkes, und cs gilt einen uncrbitt-
lichcn Kamps auszufechten . Mit Freude begrüßt er den ge¬
waltigen Fortschritt , Mystik und Dogma abzustreifen und
den Kmdern int Religionsunterricht die Gesinnung der
menschlichen sittlichen Persönlichkeit Jesu einzuprägen . Auch
daß die sächsische Lehrerschaft im Gegensatz zu dem Radi¬
kalismus der Bremer Lehrer den Religionsunterricht bci-
behalten will , entspricht ganz seinen Ideen . Man solle der
Volksschule doch nicht das Herz nehmen ! Dr . Horneffer ist
allerdings nicht der Meinung , daß allein Jesu Ethik und
Moral zur Richtschnur der religiösen Erziehung der Jugend
dienen solle: seine Persönlichkeit erschöpft nicht, man muß
der Jugend die sittliche Kraft der gesamten Persönlichkeiten
erschließen, denn auch in bezug der Sittlichkeit hat Jesus
Parallelen : Kant , Fichte, Goethe und vor allem auch die
griechischen Philosophen Sokrates , Platon . Man kann von
Sokrates , von Spinoza zu der sittlichen Erkenntnis , kommen,
man kann auch von Jesus von Nazareth ausgehen , nur mutz
man an einer großen Persönlichkeit den Ernst und die Tiefe
der Sittlichkeit begriffen haben , um später im reiferen Alter
eine Weltanschauung nach ihrem Werte abschätzen zu können.
Die Jugend soll nicht nur eine Weltanschauung als die
einzige, unantastbare Wahrheit , als göttliche Offenbarung
gelehrt bekommen, sondern sie soll zu denkenden Menschen
erzogen werden , die an dem heißen Kampf um die Wahr¬
heit tcilnchmen können. Hieran anschließend entwarf der
Redner ein höchst interessantes Bild von seiner neuen Lehr¬
tätigkeit in München, wo ihm nicht nur die Vorträge in den
„Sonntagsfeiern für freie Menschen" obliegen , sondern auch
der Religionsunterricht der Jugend der freireligiösen
Gemeinde . Es würde zu weit führen , einen eingehenden
Bcrickt davon zu geben, wir machen daher unsere Leser, die
Interesse an der religiösen Bewegung haben , auf die neue
Monatsschrift „Die Tat " aufmerksam, die Dr . Hornesser
heransgibt und in der er diese Interessen mit dem schrift¬
lichen Wort vertreten wird.

RechtfMkechuirs«nd
Der preußische Richterverein hat kürzlich in einem Rund¬

schreiben seine im April d. I . erfolgte Gründung den sämt¬
lichen Richtern und Staatsanwälten in Preußen unter Zu-
sendnng seiner Satzungen und tuU einem Bericht über den
Verlaus des ersten preußischen Richtertages , an dem zay:-
reiche Richter mit etwa 4200 Stimmen teilgenommen haben,
angezeigt . Es heißt darin : Bei den von ernster Begeisterung
getragenen Verhandlungen bestand Einmütigkeit darüber,
daß der Richtervcrein hauptsächlich geistige Ziele anzustreben
habe, sich aber nicht der Freiheit verschließen dürfe , erfor¬
derlichenfalls auck in das wirtschaftliche Gebiet gehörende
Angelegenheiten , wie z. B . die Haftpflichtversicherung sowie
die cs streifenden Standesfragen sachlich zu erörtern und an¬
gemessen für eigene Wünsche ohne öffentliche Werbetätigkeit
einzutrcten . — Als die Ausgaben des Richtervereins wurden
im allgemeinen bezeichnet: 1. Mitarbeit an der Gesetzgebung,
soweit diese das gerichtliche Verfahren , das Strafrecht und
das bürgerliche Recht betrifft , durch Erörterung von Ge¬
setzesvorlagen , bezw. -Vorschlägen und Beschlußfassung dar¬
über innerhalb der Bezirksverbände Und auf den Richrer-
tagen behufs Kundgebung und Verwertung der bezüglichen
Meinungen und Erfahrungen der Richter und Staatsan¬
wälte . 2. Fortbildung der Richter und Staatsanwälte in
den rcchtswissenschaftlichen Fächern , einschließlich derjenigen
der neueren Forschungen , und auf den Gebieten des allge¬
meinen Erwerbs - und Verkehrslebens durch geeignete

' Hilfsmittel , z. B. zusammenhängende Vorträge , Besichtigun¬
gen und Zeitschristenumlauf sowie Unterstützung aller zur
Förderung des Dienstbetricbes für erforderlich erachteten
Maßnahmen . 3. Abwehr von ungerechtfertigten , insbcxo-.:-
derc von gehässigen Angriffen gegen den Richterstand und
die Rechtsprechung, nicht etwa durch ein Bekämpfen sachlich
gehaltener , absprechcnder Meinungen der Presse oder der
sonstigen Öffentlichkeit über Richtersprüchc, sondern durch
Klarstellungen , durch Belehrung der Allgemeinheit über den
Inhalt der Gesetze und ihre Anwendung sowie durch mög¬
lichste Behebung mißverständlicher Auffassungen auf dem

Gebiete des Rechts . — Das Rundschreiben schließt mit den
Worten : „Es gilt ein hohes Ziel , dem wir zustreben : die
weitere Hebung des deutschen Richterstandcs wie der Deut¬
schen Rechtspflege ." Von bekannteren Persönlichkeiten ge¬
hören zum Vorstand des preußischen Richtervereins Ober-
landesgericktspräsident a. D . Dr . Hamm -Bonn , Landge¬
richtsdirektor Boisly -Halberstadt , M. d. A., Geheimer Justiz¬
rat Amtsgerichtsrat Bruckhosf-Cöln n . a. Im Herbst d. I.
soll ein deutscher Richtertag zur Beratung über die Grnnd-
züge der neuen Strafprozeßordnung staitsindcn.

Wserk rmd Motte.
Ein Preisausschreiben des preußischen Kricgsministc

riums . Wie die „B. Z . a. M, " mitteilt , wird das preußische
Kriegsministerium für die sechs besten Luftschrauben, die
auf der Internationalen Lustschissabrts,Ausstellung in
Frankfurt a. M . ausgestellt werden , Preise in Höhe von
9000 M . stiften. Die Luftschrauben sollen in zwei Klaffen
eingeteilt werden . In der ersten Klasse sollen sie eine Zug¬
kraft von 300 Kilogramm entwickeln, in der zweiten Klasse
nur 150 Kilogramm . Die Einteilung der Preise für die
beiden Klaffen soll die gleiche sein. Als erster Preis kommen
für beide Klaffen 3000 M ., als zweiter Preis 1000 M ., als
dritter Preis 500 M . zur Verteilung.

Die Rang - «nd Dienstaltersliste des deutschen Heeres
ist jetzt erschienen. Das deutsche Heer zählt danach 25 55»
Offiziere und 2282 Sanitätsoffiziere . Es gibt 19903
vreußische, 1837 sächsische, 2850 bayerische, 951 württcm-
bergische sowie 18 Offiziere beim Reichsmilitärgcricht . Von
den 2282 Sanitätsoffizieren sind 1751 preußisch, 269
bayerisch, 168 sächsisch und 89 württembergisch.

tz.  Die französische Armee. Unter diesem Titel ist im
Verlage von Ernst Siegfried Mittler und Sohn jetzt ein
Werk erschienen, das für das Berufsmilitär unzweifelhaft
sehr nützlich sein wird , denn es enthält über Organisation,
Bewaffnung , Technik usw. so ausführliche Angaben wie
kein anderes bisher in deutscher Sprache erschienenes Buch.
Die Einschränkung , welche der (ungenannte ) Verfasser selbst
macht, daß nämlich das benutzte Material nicht immer ganz
zweifelfrei gewesen, ist selbstverständlich, da alle Heere von
diesen Einzelheiten so viel verheimlichen wie nur möglich.
So praktisch aber das Buch von diesem Standpunkt aus ist,
noch erlvünschter wäre es, wenn der Verfasser, dem ja die
notwendigen Kenntnisse zur Verfügung stehen, auch einmal
eingehend seine Ansichten über die französische Heer äußern
würde , denn darüber sind in der Bevölkerung Deutschlands
die merkwürdigsten Anschauungen verbreitet , und es wird
mit besonderer Vorliebe als durchaus minderwertig be¬
zeichnet — ganz ähnlich den Meinungen , welche vor etwas
mehr als einem Jahrhundert an der Tagesordnung waren
Der Grund für diese irrigen Ansichten sind einesteils die
vielen Artikel, in denen aus hier nicht näher zu erörternden
Gründen gegen Frankreich gehetzt wird , und andererseits die
jetzt so häufig auftauchenden Nachrichten über Disziplin¬
losigkeiten usw. im französischen Heere. Gerade bei der Be¬
wertung der letzteren aber wird fast stets das wichtigste
Moment außer acht gelassen: daß die Quellen dafür nämlich
Antimilitaristenblätter  sind , welche alle der¬
artigen unangenehmen Vorkommnisse ganz ungebührlich
auf bauschen.  Das ; solche Dinge , die man in Dentfs -,-
land oft totzuschweigen liebt , in Frankreich immer an die
große Glocke kommen, was schon an sich den Vergleich er¬
schwert, sei nur ' nebenbei bemerkt.

Gstervsrch-Ungirrrr.
Endgültige Absage des Besuches König Eduards in

Marienbad.
Die schon unmittelbar nach der Wendung in der Balkan¬

krise in unbestimmter Form verbreitete Rachricht, daß König
Eduard , dessen Reise nach Marienbad bereits in sicherer
Aussicht stand, „auf Anraten der Ärzte ", diesmal einen süd¬
französischen oder einen Pyrenäischcn Kurort aussuchcn

gesichts der Kaiserloge zu paradieren und irgend eine Gunst¬
bezeugung zu erhaschen, die denn auch reichlich erteilt
wurden.

Von welch einzelnen Gesichtspunkten die Preisrichter
bei der Wahl der anszuzeichnenden Vereine ausgegangen
sind, weiß ich nicht ; jedenfalls aber war für den Kenner die
Auswahl der Vereine keine völlig richtige. Ich halte auch
die Zusammensetzung des Prcisrichterkollegiunis für keine
vollkommene. Hier hinein gehören nur Männer , die dem
deutschen Lied und dem Männergesange ihr spezielles Stu¬
dium zugewandt haben . Der Kapellmeister einer Oper , mag
er auch sonst als noch so tüchtiger Musiker bekannt sein, kann
im allgemeinen hier nicht in Betracht kommen, eher noch
der Chordirigent eines Opernchors , der seine Sängerschar
dem Kavellmeister „einstudiert und fix und fertig zum Ge¬
brauch " vorsührt.

Der Kaiser hat es mit der Einführung dieser Wett¬
gesänge um seinen Wanderpreis zur „Hebung des deutschen
Volksliedes offenbar recht gut gememt , ob er aber nach dem
Verlaus - der bisherige -» Veranstaltungen vorausgesetzt daß
ihm überhaupt etwas darüber bekannt wurde , heute selbst
noch das große Interesse wie zu Anfang daran hat , mochten

XVU  Jedenwll ^' tst der ideale Zweck, das deutsche Volkslied
von allen Sckächtm der deutschen Sänger aus allen Gauen
in der großen Öffentlichkeit kultiviert zu sehen, cm rlluso-

^Die Wettstreite deutscher Männergesangvereine arten bei
Wiederholungen lediglich in Sportleistungen emer Anzahl
finanziell gut beschlagener Vereine aus . .

Dies alles aber kann dem deutschen Liede, msse. em herr¬
lichen deutschen Volksliede, nicht schaden, und , wenn unser
Kaiser Gelegenheit hätte , ber so manchen Anlassen, bei
großen,md kleine» Volksfesten, in Gesellschaften, in d-uflcheu
Familien , zugegen zu ftm so winde er ferne he«- Freude
daran haben, wie das Volkslied im Herzen des Zolles blüht
und gepflegt wird . . , . ,

Er würde dann der vollen Überzeugung sein, daß dem
deutschen Liede nicht erst durch große , aufsehenerregende Ver¬
anstaltungen aus die Beine geholfen zu werden braucht.$1|I CIu o*•

Berlin In Zahlen.
Das Statistische Jahrbuch der Stadt Berlin ist ja im

allgemeinen keine Lektüre von fesselndem Reiz , wenn man
in dem Walde von Zahlen und Rubriken ans Sensationen
und Überraschungen ausgeht . Aber für den, der in den
Symvtomen des Lebens und der Lebensführung großer
Kulturgemeinschaften Beweise einer auf unwandelbaren
Gesetzen beruhenden Äußerung von Naturnotwendigkeiten

erkennen versteht, ergibt sich aus dem Studium der lang¬
gestreckten Zahlenreihen so mancher Stoff für Betrachtungen,
die für die Allgemeinheit von hohem Wert sind. Die
Millionenbevölkerung einer Weltstadt stellt ohnehin in ihren
Einzelindividuen und in ihrer Gesamtheit Reibungsflächen
dar , die den Keim zu spannenden Romanen in sich tragen
und sic zeigt in ihrem Tun , in ihren äußeren Lebens¬
bedingungen , in ihren Sünden und Schwächen wie in ihren
guten Eigenschaften und erfreulichen Leistungen die Fülle
der Möglichkeiten und Gelegenheiten , die das Leben auf
Schritt und Tritt beeinflussen.

Dieses Statistische Jahrbuch , das soeben in seinem
31. Jahrgange ausgcgebcn wird , führt mit fast dramatischer
Steigerung von der Zusammenstellung der Bcvölkcrungs-
zisfer zu der Schilderung der menschlichen Wohnungen , zu
den Institutionen , die der öffentlichen Wohlfahrt dienen,
zum Armenwesen , dann zu dein tvcnig erfreulichen Kapitel
der Polizei und Rechtspflege, mit all den Abarten einer
wohlgeordneten Verwaltung , die den Einzelnen in seiner
„Freiheit " wohl arg bedrückt, in ihrer Zusammenfassung
aber natürlich erst das Bcisammenwoynen und das ein¬
trächtige Zusammenwirken einer so großen Zahl von
Menschen ermöglicht , die, von „gesundem " Egoismus ge¬
leitet und beeinflußt , jeder aus seine eigene Fasson selig
werden möchten.

Daß die Bevölkerung Berlins im Jahre 1908 auf
2 106 942 Menschen angewachsen ist, überrascht weiter nicht.
Die Ziffer ist geläufig und zeigt nur , daß der Hang zum
Zusammenschluß in der Natur des Menschen gelegen ist.
Aber in diesem großen Berlin befinden sich überhaupt mir
822 270 in Berlin aeborenc Einwohner . Unter den söge-
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werde, wurde in politischen Kreisen als Vorbote einer Ab¬
sage der Marienbader Kurreise und des damit geplanten
Jschler Besuches bei Kaiser Franz Joseph gedeutet. Nun
ist in Marienbad die amtliche Nachricht aus London einge-
lrosten, daß der König sich tatsächlich entschlossen habe, diesen
Sommer aus den Kurgcbrauch in Marienbad zu verzichten.
Man verhehlt sich in eingcweihten Kreisen nicht, daß die
Absage nur aus politischen Gründen erfolgt ist und in dem
Verlauf der Wiener Kaiserbegcgnung ihren letzten Anlaß
hat, da unmittelbar nach dieser eine Privatmeldung aus
London nach Marienbad gelangte, nach welcher das bereits
festgesetzte Sommer-Reiseprogramm des Königs eine Ände¬
rung erfahren habe. Wie übrigens aus unterrichteten Kreisen
verlautet, galt die Zusammentünst des Königs Eduard mit
Kaiser Franz Joseph in Ischl schon vor den Wiener Kaiser¬
tagen infolge des Verlaufes der serbischen  Krise als
aufgegeben.

Ir -men.
Eine törichte Schrift;

Soeben erschien eine Broschüre „1912", die angeblich
von einem Staatsmann und früheren Marineminister ge¬
schrieben sein soll. Die Schrift bezeichnet einen Krieg mit
Österreich als unvermeidlich. 1912 sei Österreich so weit,
um Italien zur See überlegen zu sein. Dann werde es los¬
schlagen, dann der österreichische Thronfolger wolle durchaus
einen Krieg gegen Italien , dessen Einfluß an der Adria ver¬
drängt werden müsse. Deutschland stände dermaßen hinter
Österreich-Ungarn, daß von ihm kein Schritt zu Italiens
Gunsten zu erwarten sei. Der Autor fordert schließlich, daß
Italien Hals über Kopf rüste. Hierzu sei eine Erhöhung
des Marineordinariums auf 200 Millionen sowie ein außer¬
ordentlicher Marinekredit von 110 Millionen notwendig.
Werde Italien geschlagen, so müßte es noch weit mehr
Kriegsentschädigung an Österreich-Ungarn zahlen. Die
Blätter kommentieren die Broschüre in sehr reserviertem
Tone. „Giornale d'Jtalia " zufolge haben Admiral Morin
und Canevaro die Verfasserschaft entschieden abgeleugnet.

Frattttveich.
Chauvinistische Besorgnisse,'

In dem nationalistischen„Echo de Paris " schreibt ein
ungenannter Offizier einen aufgeregten Attikcl über die Er¬
nennung des Generalobersten v. d. Goltz zum Vizepräsi¬
denten des ottomanischen obersten Kriegsrates. Hinter
v. d. Goltz, sagte er, stehe Wilhelm II . Diese Ernennung
bedeute, daß Deutschland sich der türkischen Armee moralisch
bemächtigen wolle. Der Artikel führt dann weiter aus , wie
notwendig es sei, daß türkische Offiziere sich an der fran¬
zösischen Armee bilden, um zu verhindern, daß ihr Land von
neuem unter deutschen Einfluß gerate und schließlich zu
einem Bundesgenossen werde, der im Grunde nur ein
Sklave sei

Rußlano.
Der .Kommandeur des 12. Orenburgischen Kosacken-

Regiments, sowie verschiedene Offiziere des Regiments sind
beschuldigt, 500 000 M. veruntreut zu haben. Das Kriegs¬
gericht händigte ihnen die Anklageatten ein

England.
Reiche Leute.

Der Tod Charles Morrissons in London, der ein Ver¬
mögen von 12 Millionen Pfund Sterling hinterließ, wäh¬
rend man ihn seiner ganzen bescheidenen Lebensweise nach
ganz erheblich „niedriger bewertet" hatte, gibt Londoner
Blättern Gelegenheit, über die reichsten Leute zu plaudern,
sie England zurzeit besitzt. Es sind dies der Stahlkönig
Carnegie,  der übrigens nicht mehr die englische Staats¬
angehörigkeit besitzt, Lord Derby,  dem der Boden von fast
ganz Liverpool gehört, Lord Portmann,  der einen
großen Teil Londons sein eigen ncmnt, der Herzog von
Sutherland und ein Mr. Salting.  Das Einkommen
jedes einzelnen von ihnen geht weit iiber eine Million Pfund
Sterling pro Jahr hinaus ! — Nebenbei bemerkt, beim Tode
Mr. Morrissons fallen dem Staate rund 50 Millionen Mark
Erbschafts st euer zu!
m

ZAs StadL tmh  Zand.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  6 . Juni.
Die Woche.

In einem großen Saal waren versammelt zahlreiche
Männer.

Die Wände des Saales waren mit Goldleisten be¬
schlagen, an dem hohen, blütenweisen Plafond schwebten
Schmetterlinge und blüten Rosen, und ein paar Bogen¬
lampen verbreiteten blendendes Licht. , ^

Die Schmetterlinge und Rosen waren gemalt. ;
Die Männer gehörten einer gelehrten Gesellschaft an;

ihre Namen hatten in allen fünf Erdteilen guten Klang
und die Zahl ihrer Titel, Würden und Orden war eine be-

l trächtliche.
Sie dienten der Wissenschaft. Von ihrem Eifer zeugten

die Kahlheit ihrer Stirnen und die Kurzsichtigkeit ihrer
Augen. Sie arbeiteten unausgesetzt an dem geistigen Fort¬
schritt der Menschheit; sie schloffen die Türen zu tausend
Geheimnissen ans, die nun keine Geheimnisse mehr waren.
Sie zogen das Tuch weg, mit dem uns die neidischen Götter
den Horizont verhängt und eingeengt hatten, und siehe!
wir erblickten ungezählte Dinge, von deren Existenz man
vordem keine Ahnung hatte.

Die Sterne rückten näher, die Tiefe der Erde wurde
aufgeschlossen, geheime und gewaltige Kräfte gingen über in
den Dienst der Menschen.

Und stolz verhieß ihnen dieser und jener der gelehrten
Männer bereits die Vollkommenheit, der nichts mehr un¬
möglich sein werde.

Ein Wetteifer entstand: wer wird der Erste sein, der den
Göttern die alten Vorrechte entreißt und sie dem Geschlecht
der Sterblichen in die Hand gibt?

Wer wird derErste sein, der den Menschen das dauernde
Glück bringt?

Heil ihm!
Stimmen erhoben sich, kühne Gedanken wurden in flam¬

mende Worte umgesetzt, Pläne wurden aufgebaut, groß und
erhaben.

Es cröffnctcn sich Perspektiven von überwältigender
Größe. Und der Turm der Gelehrsamkeit, der bis in den
Himmel reichen sollte, wuchs zu schwindelnder Höhe empor.

Wer wird der Glückliche sein, der ihn zuerst ersteigt und
der Menschheit das Diadem der Vollkommenheit zuwirst?

Ich blickte auf die kahlen Stirnen und kurzsichtigen
Augen der Baumeister, auf ihre gekrümmten Rücken und
engen Brustkasten. Aber mit blitzenden Augen und erhobe¬
ner Faust stand hinter ihnen die Natur mit den breiten
Schultern, und lebensroten Backen.

„Ihr baut in den Himmel und baut euch doch nur das
Grabmal, über dem ich eine neue Welt aufrichten werde."

Und auf dieser neuen Welt werden sie abermals ihren
Turm bauen, der bis in den Himmel ragen soll. cd.

Zu dein Bootsunglück auf dem Rhein
nimmt cm Ruderer  das Wort, indem er uns schreibt:

Zunächst muß dem Einsender E. H. auf seine Ausfüh¬
rungen folgendes erwidert werden: Daß ein in Fahrt be¬
findlicher Dampfer, um rückwärts zu fahren, erst halbe Kraft
voraus, dann halt und dann erst, wie gewünscht, die Rück¬
wärtsfahrt aufnehmen kann, ist wohl die alleinige Ansicht
des Einsenders; daß dieses Fahrzeug im Falle eines ein¬
tretenden Unfalls infolge des Beharrungsvermögens noch
„mehrere hundert Meter" in seiner Fahrtrichtung vorwärts-
schicßen soll, werden wohl die wenigsten Leser glauben. Es
ist festgestellt, daß die Ruderer bereits 10 bis 12 Minuten
geschwommen hatten, als sie den Dampfer passierten, sie
müssen also bei der starken Strömung des Rheins gerade an
dieser Stelle eine ziemliche Strecke den» Dampfer entgegen¬
getrieben sein, so daß also wohl von starker Rückwärtsfahrt
nicht die Rede sein kann. Es erscheint ferner unwahrschein-

nanntcn „Berlinern" gibt cs sogar 4, die auf See geboren
sind, und 836, die über ihr Geburtsland keinen Aufschluß
geben können. Das größte Kontingent der außerhalb Ber¬
lins geborenen Bewohner stellt die Provinz Ostpreußen
mit 100 353. Der Muttersprachenach sind 1 981 923 Deutsche,
ihnen folgen unmittelbar an Zahl 32 632 Polen. 23 313
Eheschließungen in einem Jahre stehen 1782 Ehescheidungen
in demselben Zeitraum gegenüber. Aber die Zahl der
Eheschließungenhat sich in dem letzten Jahrzehnt , aller¬
dings nur um den Bruchteil von Prozenten gehoben. In
einem Zeitraum von 10 Jahren hat sich der Fremdenverkehr
um ungefähr 40 000 im Jahr erhöht. Rußland stellt dazu
die größte Zahl der Passanten. Wie sich in 3 Jahren die
mittlere Lufttemperatur erhöht hat, so auch merkwürdiger¬
weise der Barometerstand und auch die Niederschläge. Bei
der unverkäßlichsten allerWissenschaften, der meteorologischen,
haben freilich statistische Erhebungen keinen besonderen
Wert, insofern sie als Anhaltspunkte für die Zukunft dienen
sollen. In Berlin gab es Ende 1905 unter 26 438 bewohnten
Grundstücken nur 1461, die von 1 bis 10 Personen bewohnt
waren. Dafür aber beläuft sich die Zahl der von 161 bis
200 Menschen okkupierten Häuser auf 6093! über 300
Menschen wohnten nur in 682 Mietkasernen. Sehr an¬
sehnlich ist der Grundbesitz der Stadt Berlin als Gemeinde.
Sie besaß Grundbesitz im Werte von 496 094 618 M., gewiß
ein Riesenvcrmögen, dessen Verwaltung allein schon eine
Riesenarbeit verlangt.

Die Gesamtfläche der städtischen Park- und Garten¬
anlagen beträgt 413 Hektar, und 34 620 Flammen besorgen
die öffentliche Straßenbeleuchtung in Berlin. Die Zahl
5er Brände im Jahre 1908 betrug 12 720, also durchschnitt¬
lich 33 am Tage. Wie groß der Betrieb in den Markt¬
hallen der Stadt ist, ergibt sich daraus , daß in einem Jahre
2160108 M. an Standgeldern von den Verkäufern erhoben
werden. Der Verkehr auf der Stadt - und Ringbahn mit
ungefähr 84 000 000 Menschen im Jahre 1908 verschwindet
gegen die Zahl von 140 Millionen, die iu Omnibussen, und
533 Millionen Menschen, die mit Straßen -, Hoch- und Un¬
tergrundbahnen ihr „Fortkommen" in Berlin gesucht und
gefunden haben.

Das Post-, Telegraph- und Fernsprechwesen Berlins ist
ein eigenes Kapitel von fast unübersehbaren Dimensionen.
570 Millionen eingegangene Briefe, 38 Millionen Zeitun¬
gen, 14 Millionen Pakete, an 3 Millionen Rohrpostsendun¬
gen, 36 Millionen Stück Postanweisungen, ii Millionen
Telegramme geben einen ungefähren Begriff von der
Arbeit, die 121 Postanstaltcn zu leisten haben. 248 Millio¬
nen Gespräche mit dem Fernsprecher haben den Betroffenen
eben so oft Anlaß zu Wutanfällcn gegeben. Einnahmen
und Ausgaben der Krankenkassen betragen in einem Jabr
68 Millionen Mark. In der städtischen Sparkasse befinden
sich 315 Millionen Mark an Spareinlagen , ein Beweis da¬
für, daß es den Berlinern immer noch nicht schlecht geht.
Aber im König!. Lcihamt waren doch für annähernd 6y2
Millionen 170 000 Pfandstücke versetzt. Deren Eigentümer
dürften in den Listen der städtischen Sparkasse mit ihren
315 Millionen kaum verzeichnet sein.

Die Zahl der Almosenempfängerund der „extra" un¬
terstützten Personen beträgt in einem Jahre etwa 5800.
Alles in allem gibt die Stadt Berlin an 23 Millionen für
die Armenpflege in einem Jahre aus . In Waisenpflegc be¬
finden sich an 6500 Kinder. Die Zahl der Betten in den
Krankenhäusern beträgt etwas über 10 000. Die Frequenz
des nächtlichen Obdachs der Stadt war leider sehr groß.
An 800 000 Menschen haben im Laufe eines Jahres ihr
müdes Haupt für eine Nacht in diesem Quartier zur Ruhe
gebettet, ein betrübender Beweis für das soziale Elend in
der Weltstadt.

Noch schlimmer liest sich eine Zusammenstellungüber
die Kriminalität der Bevölkerung. In einem Jahre er¬
folgten bei der Kriminalpolizei 106 000 Anzeigen, allein
38 000 wegen Diebstahls. Die Polizei nahm 80 333 Ver¬
haftungen vor, und die Zahl der Konkurse betrug 253. Im
Jahre 1901 nur 127. 17 009 Bettler wurden im Laufe eines
Jahres von der Polizei stsiiert, und 5450 Personen wegen
Trunkenheit, darunter 482 Frauen ! Beim Königlichen
Amtsgericht Berlin-Mitte waren in einem einzigen Jahre
180 000 gewöhnliche Prozesse anhängig, dann an 300 Ehe¬
sachen, und 213 321 mündliche Verhandlungen spielten sich
vor dem Kadi ab. Beim Landgericht gab es 16 000 ge¬
wöhnliche Prozesse, 200 Eheprozesse und nur 42 Wechsel-
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lich, daß ein Rettungsboot erst zu Wasser gelassen werden
kann, wenn der Dampfer nahezu stillsteht. Tatsächlich konnte
das Rettungsboot in diesem Fall sich an der Hilfsaktton
nicht beteiligen, weil es stark leckte, und es »nutzte sofort
wieder hochgezogen werden, damit es nicht selbst unterging.
Vor» dem Ausweisen eines Rettungsgürtels , wie es wohl
zunächst nötig gewesen iväre, hat man nichts gehört.

Herr E. II . führt außerdem noch den § 14 der Rhein-
schiffahrts-Polizeiverordmmg an, nach welchem Führer
kleinerer Fahrzeuge dieselben aus der Nähe der fahrenden
Dampfschiffe zu halten haben und in den Wellenschlag nicht
eher hineinfahren dürfen, bis er sich stark verringert hat.
Das ist alles sehr gut gesagt, in die Praxis jedoch nicht um¬
zusetzen. Zunächst wird seitens einiger Kapitäne der Ver¬
gnügungsdampfer auf kleinere Fahrzeuge nicht die geringste
Rücksicht genommen. Es ist einem Ruderboot unmöglich,
erst abzuwarten, bis der Wellenschlag sich vermindert hat,
wenn es eben, wie auch im vorliegenden Fall, von den»
Dampfer überholt wird. Der Wellenschlag ist, wenn der
Dampfer übermäßig rasch fährt, in der Nähe des Dampfers
ebenso gefährlich»vie auch am User. Das konnte auch am
Sonntag beobachtet werden, als ein Cöln-Düsseldorscr
Dampfboot zwischen Biebrich und Walluf eine Vicrermann-
schaft überholte. In einem derartigen Wellengang würde
es selbst einem großen Fischerimchen nicht »uöglich gewesen
sein, einem Unglück vorzubeugen. Es dürfte deshalb dem
betreffenden Kapitän wohl der Vorwurf gemacht werden
köimen, daß er den § 14 der Bestimmungen nicht beobachtet
habe, der besagt, daß der Kapitän die Fahrt zu verringern
hat, wenn einem kleineren Fahrzeug Gefahr droht.

Es wäre wohl angebracht, dem Publikum einige Vor¬
schriften»nitzuteilen, deren Befolgung jedem Ruderer beiin
Eintritt zur Pflicht gemacht wird und bei deren strikter
Befolgung Unglücksfälle so gut wie ausgeschlossen sind:

Zunächst besteht die Bestimmung, daß eine Mannschaft un¬
ter allen Umständen beirn Boot bleiben rnuß, falls dies
durch Wellengang vollgeschlagenwird. Die Ruderboots
sind derart eingerichtet (durch Luftkasten usw.), daß das
Boot in vollgeschlagencm Zustand noch in der Lage ist, die
ganze Mannschaft zu tragen. Dies wurde anscheinend im
vorliegenden Fall seitens des Ertrunkenen nicht beachtet.

Es wird ferner von jedem aktiven Ruderer verlangt,
daß er sich 1-5 Stunde über Wasser halten kann. Durch
Übungen im offenen Strom unter sachgemäßer Aussicht ist
es jedem einzelnen wohl möglich, sich die nötige Ausdauer
zu verschaffen.

Es wäre zu bedauern, »venn das beklagenswerte Er¬
eignis dem schönen und so überaus gesunden und kräftigen¬
den Rudersport Feinde erwerben würde. Tatsächlich ge¬
hören ja auch Unglücksfälle, wie der in Rede stehende, zu
den größten Seltenheiten. Für die Rudervereine, resp.
deren Mitglieder muß das Vorkommnis aber eine Warnung
sein, die wohl beherzigt werden wird, so daß für die Zu¬
kunft bei sachgemäßer Ausübung des Rudersports Un¬
glücksfälle ganz vermieden werden. L . . . . r.

— Arbeitslosenzählung. Bekanntlich wurde, um eim
zuverlässige Unterlage für die zur Linderung der durch Ar¬
beitslosigkeit verursachten Notlage zu treffenden Maßnah¬
men zu gewinnen, wozu insbesondere die Notstandsarbciten
gehörten, am 3. November v. I . eine Arbcitslosenzählung
vorgenommen. Diese wurde von dem städtischen stati¬
stischen Amt  einer Bearbeitung unterzogen und deren
Ergebnis kürzlich veröffentlicht. Danach waren von den
gezählten 596 Arbeitslosen 511 in Wiesbaden un¬
ter stützungsberechtigt.  Dem Beruf nach waren
202 ungelernte Arbeiter und 259 gehörten dem Baugewerbe
an. Diese 461 Arbeiter machten fast 80 Prozent der sämt¬
lichen Arbeitslosen aus . 239 waren ledig, 340 verheiratet,
16 Verivitwei und 1 geschieden. Die Dauer  der Arbeits¬
losigkeit belief sich bei 74 Arbeitern auf noch nicht 7 Tage,
bei 83 betrug sie über 7 bis 14 Tage, bei 146 bis 1 Monat,
bei 174 bis 3 Monate und bei 115 über 3 Monate.
Die Zahl der Kinder der Arbeitslosen betrug 605, so daß
sich die Gesamtzahl der von der A r ü c i t s l o s i g-

prozesse. Dafür aber steigt die Zahl der Strafsachen bei
dieser Instanz . Es gelangten an 30 000 Verbrechen zur
Verhandlung, bei denen 24 000 Personen beteiligt waren
und verurteilt ivurdci». Die Schtedsmänner hingegen
wurden nur iu 11 755 Fällen zur Pcrniittlung von Streitig-
kcitcn in Anspruch genommen.

In Berlin gibt es 15 Gymnasien und 8 Realgymnasien
Die statistische Zusammenstellung über das Unterrichts-
Wesen bildet einen Glanzp»»nkt des Jahrbuches und zeigt,
wie neben den unfreundlichen und unersprießlichen Vor¬
kommnissen in der Bevölkerung auch das Gute und Wert¬
volle gedeiht. Die Armee der Schüler zählt 27 000 Ange¬
hörige der höheren Lehranstalten und 228 000 Gemeindc-
schülcr, In Kunstschulen sammeln gegen 3500 Studierende
das Lernmaterial für ihre Zukunft. Die städtischen Lese¬
hallen werden in einem Jahre nur von ungefähr 150 009
Personen besucht. Wie viele die Kneipen aufsuchen, erzählt
das Jahrbuch leider nicht. Es wäre eine Gegencinander-
stcllung der Ziffern in diesem Falle sehr lehrreich.

Das glückliche Berlin birgt sieben Einwohner, die ein
Einkommen von mehr als 2 Millionen haben. 17 Personen
müssen sich mit einem Einkonimcn von 900 000 bis 2 Miliio-
nen Mark begnügen. Eine Rente von 900 000 M. genießen
nur 44 Einwohner. Und 300 000 M. zu verzehren hat die
kleine Zahl von 606 Bürgern. Die Minimalstcuergrcnze
nach einem Einkommen von 900 bis 1200 M. hingegen er¬
reichen„schon" an die 300 000 Einwohner. Immerhin aber
hat die Stadt Berlin das hübsche Sümmchen von 80 Millio-
»»en Marl an Steuern im Jahre erhoben. Nun zum Schluß
noch eine kleine Zusammenstellungdes Vermögens und der
Schulden der Stadt Berlin. Sie ist reich und arm zugleich.
Denn wenn sie auch über ein aktives Vermögen von 850
Millionen Mark verfügt, so drücken sie doch Schulden in der
Höhe von 418 Millionen Mark. Das hätte nicht viel zu
sagen, wenn die Stadt nicht Zinsen für diese Riesensumme
zu bezahlen hätte, die im Etat aufgebracht werden sollen.
Und auch das iväre so schlimm nicht, wenn nicht die —
Steuerzahler in die saueren Zinsen beißen und sie in der iu
den weitesten Kreisen mit Recht unbeliebten Form der
Steuern bar erlegen müßten.

5
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keit betroffenen Personen , einschließlich der 340
Ehefrauen, auf  1541 Köpfe  belief . Unter den Arbeits¬
losen im Baugewerbe  befanden sich 27 Anstreicher, 30
Maurer , 18 Maler , 41 Schlosser, 50 Schreiner , 11 Stukka¬
teure , 18 Tapezierer und 47 Tüncher , die übrigen Gewerke
waren weniger vertreten , so g. B. nur 1 Dachdecker, 5
Glaser , 1 Gipser , 1 Marmorarbeiter , 1 Steinhauer , 1 Zim¬
mermann , 4 Spengler und 7 Installateure . Außerdem wur¬
den 28 Hausburschen , 7 Kaufleute , 2 Schreiber , 8 Bäcker,
8 Kutscher, 8 Fuhrknechte, 2 Schuhmacher, 2 Schneider,
5 Mechaniker, 7 Monteure und 11 Kellner gezählt . Die
sonstigen Berufsarten waren nur durch je einen Arbeits¬
losen vertreten.

— Eine interessante Fcuerlöschprobe wurde gestern
vormittag von der hiesigen Berufsfeucrwehr ausgesührt.
Sie galt den Löscheinrichtungen des Jagdschlosses
„Platte"  und dessen Wirtschaftsgebäuden , vornehmlich
der Feststellung der Zeit , in welcher die Feuerwehr im
Ernstfall die „Platte " zu erreichen vermag . In dieser Be¬
ziehung hatte die Probe ein sehr günstiges Ergebnis , denn
bereits 28 Minuten nach dem Alarm hatte der erste Trupp
der Wehr mittels einer Automobildroschke das Schloß er¬
reicht und konnte mit den dort vorhandenen Geräten den
ersten Angriff unternehmen . Der Löschzug brauchte 45
Minuten , bei der bedeutenden Steigung der fast zwei
Wegestunden langen Strecke jedenfalls eine respektable
Leistung der Feuerwehrpferde . Bei solch schneller Hilfsbe¬
reitschaft ist natürlich Voraussetzung , daß gegebenen Falles
ein Automobil zur Verfügung steht. Dem Vernehmen nach
sollen die Löscheinrichtungen auf der „Platte " einer Er¬
neuerung und zugleich Verbesserung unterzogen werden.

— Gauturnsest . Das diesjährige Gauturnfest wird im
Einverständnis mit der Ausstellungsleitung am Sonntag,
den 4. Juli,  auf dem Gelände der Ausstellung  ab¬
gehalten . Es ist dazu der große Platz vor der Hauptaus¬
stellungshalle gewählt worden , wo, vormittags 6 Uhr be¬
ginnend , das übliche Wetturnen  und nachmittags ein
großes Schauturnen  der drei zu dem Gau gehöri¬
gen Vereine , „Turnverein ", „Männer -Turnverein " und
„Turngesellschaft ", stattfindet . Das Abonnement soll für
diesen Tag aufgehoben , der Eintrittspreis aber ermäßigt
und den Turnern in dieser Beziehung eine besondere Ver¬
günstigung gewährt werden.

— Der Kampf gegen die Fliege ». Die sommerliche
Wärme bringt in den Zimmern der Wohnung wieder die
Fliegenplage mit sich. Fast noch schwerer als die Mücken
sind die wohl ebenso lästigen Fliegen zu bekämpfen. Man
hat z. B. Lorbeeröl als wirksam empfohlen ; doch ist dessen
Wirkung nicht allzugroß . Einige französische Gelehrte haben
letzthin festgestellt, daß das Formol besonders geeignet ist,
die Fliegen zu bekämpfen. Man stellt zu diesem Zweck ein
Gemisch von Formol mit verdünnter Milch her ; die Milch
lockt die Fliegen an, und wenn sie von denr Gift getrunken
haben , sterben sie sicher. Als geeignete Mischung werden
15 Prozent Formol , wie es im Handel zu haben ist, 20
Prozent Milch und 65 Prozent Wasser empfohlen . Da die
getöteten Fliegen in der Giftflüssigkeit und in der Nähe.
herumliegen , kann man nicht behaupten , daß dieses Verfah¬
ren ästhetischer ist, als die Fliegenfallen oder Fliegenpapier.
Es ist aber jedenfalls wirksamer . Handelt es sich darum,
Pferdeställe von Fliegen zu befreien , so besprengt man am
zweckmäßigsten den Boden mit verdünnter Formolmilch.

— Der Goldregen blüht in Gärten und öffentlichen
Anlagen , es ist deshalb am Platz , darauf aufmerksam zu
machen, daß Samen und Ringe des Strauches ein starkes
Gift (Cytistn ) enthalten . Die Eltern sollten daher ihre Kin¬
der warnen , die gelben Blütenbüschel in den Mund zu
nehmen, wie dies oft geschieht, und wodurch schon Vcr-
giftungsfälle vorgekommen sind.

— Ein gefährliches Pflaster hat die Fahrbahn der vor¬
deren Langgasse.  Tagtäglich erweist sich dies durch
oen Sturz von Pferden , die daran keinen genügenden Halt
finden können. So auch gestern wieder , als die alarmierte
Feuerwehr den Weg durch die Langgasse zu nehmen ge¬
zwungen war . In der Nähe der Schützenhofstraße kam die
Bespannung zu Fall , und es entstand ein längerer Aufent¬
halt , was bei Feuersnot unter Umständen von großer Trag¬
weite sein kann. Jedenfalls sollte hier sobald als möglich
für endliche Abhilfe gesorgt werden.

— Blumcndicb . In den städtischen Anlagen wurden in
der letzten Zeit nächtlicherweile wiederholt die Blumenbeete
geplündert . Jetzt ist es gelungen , einen solchen Blumen¬
dieb, der in den Anlagen in der Kaiser st raßc  Blumen
abriß , zu erwischen. Es ist ein arbeitsscheuer Herumtreiber,
der aus dem Blumendiebstahl ein Geschäft machte, indem
er aus den gestohlenen Blumen Sträußchen wand und
diese vor den Nachtcafös verkaufte.

— p [n  Betrüger , der im Gefängnis die Bekanntschaft
eines Strafgefangenen aus Coblenz gemacht und von die¬
sem über dessen Familienverhältnisse unterrichtet wurde,
insbesondere auch die Adresse seiner Eltern erfahren hatte,
suchte diese Kenntnis betrügcrischerweise auszubeuten . In
einem Falle ist ihm dies auch gelungen , indem er die Leute
in Coblenz veranlaßte , für ihren Sohn 85 M. zu schicken,
die er dann auf Grund falscher Legitimationspapicre bei der
Post erhob und unter falschem Namen quittierte . Als er
dann auf dieselbe Weise sich 50 M. in die Tasche spielen
wollte , war man bereits hinter seinen Schwindel gekommen.
Die Kriminalpolizei , die auf ihn aufmerksam gemacht
wurde , ^ mittelte den Schwindler — es ist ein arbeits¬
scheuer Mensch, der sich als Schlosser, Tapezierer und
Musiker ausgibt — und brachte ihn wieder dahin , wo er
erst kürzlich gewesen, ins Gefängnis.

_ Blinder Alarm . Gestern nachmittag 1 Ilhr wurde
die Feuerwache durch den Melder auf dem Kranzplatz alar¬
miert , wie sich gleich darnach herausstellte , aus m e r kw ü r.
d i g e r U r s a che. Ein Fuhrmann hatte vor diesem Mel¬
der sein Fuhrwerk aufgestellt und das Pferd zertrümmerte,
ob selbst oder durch Anstoßen mit dem Wagen , ist nicht auf¬
geklärt, die Scheibe des Melders , der darob in Funktion trat.
Der Täter ist zwar diesmal ermittelt , doch kann er nicht zur
Verantwortung gezogen werden.

— K- Hlenkasse zur Gegenseitigkeit. Montag , den 7. Juni,
abends 8% Uhr, findet im großen Saale des Gewerkich-atw-
Hauses 'die ordentliche Generalversammlung  Itutt . ;

Dre TaüesoÄmuns ist eine sehr wichtige.

- -Steckbrieflich verfolgt werden wegen Diebstahls der
Gärtnergehilfe Emil Mai: Friedrich «s chu I z e , geboren
am 8. Juni 1890 zu Brandenburg a . H., zuletzt in Schier-
uern , wegen Kuppelei die Elwine grämte,  geboren am
3. Februar 1882 in Mahlstadt bei Saarbrücken , und der
Kellner Georg Robert M o o g , geboren am 20. September
1877 zu Braunfchweig, wegen Betrugs.

— GüterrechtSregistcr . Gütertrennung haben verein¬
bart die (Heleute Maurer Jakob Kropp  5r und Ehristine,
geb. Scharfer , zu Kiedrich, Fabrikarbeiter Joseph Z i m m e r-
m a n n und Theresia, geb. Deinhart , in Niöd, Steinhauer
Johann Wörsdörfer  in Düringen und Katharina , geb.
Hofsmann , Schuhwarenhändler Johann Sauer  und Eva,
gab. Gun 'dlach, zu Wiesbaden , und Kohlenhändler Andreas
Steimmel  zu Wiesbaden und Henriette , geb. Böhm.

■— Jmmobilicn -Versteigerung. Bei der zwangsweisen
Versteigerung 1. des den Eheleuten Schneidermeister Gustav
Koch hier gehörigen Hauses, Gneisenaustraße 16, blieb
Gartenarchitekt Heinrich Klose  zu Schierstein mit 07100
Mark , und 2. des den Eheleuten Ernst Röder  zu Eiwille
gehörigen .Hauses, Wiesbadener Allee 24 zu Biebrich,
Beigeordneter Dr . Schleicher  daselbst mit 76 400 M.
Letztbietender. _

Theater , Kunst, Borträge.
* Biophvn-Theater (Wilhelmstraße 6, Hotel Monopol).

Otto Reutter im Kurhaus und derselbe Otto Reuter inr
„Biophon", dieser Dualismus ist wie so manches andere
eins der vielen Wunder unserer Weltkurstadt . Wir haben
es weit gebracht, dort der Künstler in Person , hier sein
lebendes Bild mit allen Einzelheiten seines zwerchfeller¬
schütternden Mienenfpiels , dazu jedes Wort deutlich vorn
Grammophon wiedergegeben, wie im lebendigen Vortrag.
Man ziehe Vergleiche und wird finden , daß der Biophon-
Reutter immer noch „ein ziemlich junger Mann " ist und
es auch in alle Ewigkeit bleiben wirÄ trotz des Neides der
alternden Mitwelt . Vielseitigen Wünschen entsprechend wird
das neue Programm nochmals Emilie Zolas „Totschläger"
rnit seinen eindrucksvollen Typen , packenden Szenen und
realistischen Milieu enthalten . Das sorgfältig ausgewählte
Ensemble, bestehend aus ersten Kräften der Pariser Boule-
vavdtheater , löst die nicht leichte Aufgabe geradezu glänzend.
Die Darstellung des „Totschlägers" ist ein Schulbeispiel, zu
welcher Steigerung die -Pantomime fähig ist und daß sie im¬
stande ist, selbst anerkannte Meisterwerke der Weltliteratur
restlos zu interpretieren . Wir machen literarische Kreise
besonders auf diese Attraktion aufmerksam , es ist kein
Dilettantismus , sondern eine erhabene große Kunst, die zu
uns spricht und nachhaltigen Eindruck schafft. Sportfreunde
seien noch auf das hübsche Wintersportbild aus Oberhof auf¬
merksam gemacht, wo die kaiserliche Familie eifrig dem
Radeksport obliegt, Prinz Eitel Fritz, August Wilhelm , der
Kronprinz , mit ihren Gemahlinnen sind trefflich wiederge¬
geben. Der Besuch dieses vornehmen Theaters sei nochmals
aufs wärmste empfohlen.

* Königliche Schauspiele. Die nächste Aufführung von
Karl Maria v. Webers „Oberon"  findet am Donnerstag,
den 10. Juni , statt . Vorbestellungen nimmt die Theater¬
kasse schon jetzt entgegen.

* Residenz-Theater . Das am Montag stattfindendc
3. Gastspiel des König!. Bahr . Hofschauspielers Max Hof-
pauer bringt eine Wiederholung seines mit so großem Bei¬
fall aufgenommenen Mathias Gollinger . Hofpauer ist wohl
in seinem Genre unerreichbar und als Darsteller süd¬
deutscher komischer Rollen diesseits und jenseits des Ozeans
berühmt und geschätzt, so daß er für das internationale
Publikum unseres Weltbades gewiß eine große Attraktion
bildet . Am Mittwoch verabschiedet sich der beliebte Künstler
in der humorvollen Rolle des Steinklopfers Schlegel , in
Anton Annos drastisch wirkendem Volksstück „Die beiden
Reichenmüller".

* Kurhaus . In der kommeuden Woche finden wieder
täglich abends 8% Uhr Bunte Abende  mit Otto Reutter,
Bozena Bradsky , Gertrude Barrison und Trilby und Sven-
qali im großen Saale des Kurhauses statt . Für Donners¬
tag (Fronleichnam ) steht vormittags Militär -Promenade^
Konzert an der Wilhelmstraße und abends Gartenfest unter
Mitwirkung des Wiesbadener Männergesang -Vereins „Con-
cordia" und große Illumination in Aussicht. — Die für heute
Sonntag int Abonnement für H 1/3  Uhr angekündigte Welte
Mignon - Matinee  dürste wieder bei dem großen
Interesse , das dieser Klavier -Borsetzapparat erregt , zahl¬
reichst besucht werden . Die Ausführungen werden an einem
Steinwah -Konzertslügel (New 'Aork) durch den hiesigen
Vertreter Herrn Hofmusikalienhändler Heinrich Wolfs vor¬
geführt und sich um so bemerkenswerter gestalten, da auch
Viölinsoli des Kammermusikers Herrn Ernst Lindner von
dem Vorsetzapparat begleitet werden, und zwar das Andante
aus dem Mendelssohn -Konzert , eine Humoreske von Dvorak,
dre F-Dur -Romanze van Beethoven und der Ungarische, Tanz
Rr . 6 von Brcchms. Von bedeutenden Pianisten sind in, der
Vortragsordnung vertreten : Paderewski , Leschotttzth,
Lamond, Olga Samarosf , Max Pauer , Hedwig Kirsch, Ernst
Schelling und Gottfried Galston.

* Bolkstheater . Am Sonntag wird nachmittags „„Die
Regimentstochter " gegeben/ welches Stück stets den größten
Beifall findet , und abends kommt der lustige „Jongleur"
zum zweitenmal zur Ausführung . Diese Posse ist voll von
tollen Einfällen und urkomischen Szenen . Herr Direktor
Wilhelmy spielt deit für türkische Gebräuche schwärmenden
Sachsen und Herr Loehmke den Thomas Mach, schoit eine
Gewähr für einen genußreichen Abend. Die anderen
Hauptrollen liegen in den Händen der Damen Clement,
Hamm, Lenard , Füldte und der Herren Happel und Neeb.
Der so beliebte „Stabstrompeter " wird am Montagabend auf
vielseitigen Wunsch zur Ausführung kommen.

tag, den 6. Juni , ein Saage,t,
teilung , Reigenfahren und .̂anz.

* Heute Sonntag , den 6. Jum hält der Gesang
Frohsinn"  eine gesollige Unterhaltung mit Tanz i
' " Für Waldlust (Platter Straße ) ab. A

macht

* Der „Rad
den 6. Juni,

Sportklub
ein Saalfest,

■uueunirauet qei
verbunden mit

* Heute Sonntag , den
„n .e uhsin  n" eine geseuig.
Restauration „Zur Waldlust

Die Kino - Sportgesellschaft
Sonntag , den 6. Juni , Ausflug nach Sch' erstein
Tanzleitung : G . Diehl.

Aus dem Landkreis Wiesbaden.
r ?l Dnwieim 5 Juni . Einen schweren Unfall  hat
rn ab-nd ein" hier Schönbergstraße 2 wohnhafter 19-
iaer iunaer Mann namens L a p p a s erlitten . Des
fährens anscheinend noch nicht recht kundig, hat er, die
'Wiesbadener Straße abwärts fahrend, die Herrschaft
' d̂ s Rad verloren und rannte in r- wnLem Tempo gegen
Gartenmauer Gasthauses ^ - ± < i; eQen
elung der Wiesbadener Straße . 3 . blreb wre tot liegen,
er Verletzungen an Händen und Beinen hat der Verun
te Icbwere Verletzungen am Kops mit G e h tt ne r ,
i t t e r? n g davongetragen . Das Fahrrad wurde voll¬

er Rambach, 4. Juni . In der letzten, unter dem Bor¬
des H^rrn ' 'Bürgermeisters Morasch abgehaltenen̂ G e -i nd ev er tr etungs  s i tz un  g , m der 11 Miigttever

e euch waren . wurde das Gesuch des Maurermeisters
Zerbe aus Wiesbaden wegen Ankauf einer Gemeinde-

ödsWcksparzelle zur , Anlage eines Bauplatzes an der Nau-
r Straße vorläufig vertagt . Da ? fragliche Grundstück
vorerst in Bauplätze eingeteilt werden. Der Kaufpreis
wt pro Mute 100 M. Auf Anregung des „Krieger - und
tärvereins " sollen die zur ordentlichen Renovierung des
geadenkmals erforderlichen Arbeiten auSgemhrt werden.
’t*  ist jedoch ein Koitenanfchlag aufzustellen und zurrTivrott Cs\ i ft "  rv - -

Wiesenbesiber im Schießgelände „Schim'bachtal" zu zahlen¬
den Pachtanteile sind wie im Vorjahre auf '8 M. per Morgen
festgesetzt worden. Die Körperschaft beschloß werter, den
Gemeindevorstand zu ermächtigen, mit der Gemeinde
Sonnestberg wegen Abgabe von Wasser aus der Rarübacher
Hochdruckwasserleitung an die Gemeinde Sonnenberg in
weitere Unterhandlung zu treten . Die Vertragsdauer wurde,
weil die Zeit von 5 Jahren zu kurz erschien, auf 10 Jahre
bestimmt. Dem weiteren Schreiben des Gemeindevorstandes
in Sonnenbevg , betreffend die Abändermtg des Fluchtlinien¬
planes im Distrikt „Mühlwiese" (Gemarkung Sonnenbevg ) .
bezw. Schaffung einer zweiten Venbindungsstraße nach
Rambacĥ soll dahingehend entsprochen werden, daß der , Ge¬
meinde Ronnenberg dasjenige Gelände von dem Gemeirtde-
-!ix°L>.distrikt „Mühlberg " icherlassen wird , welches eventuell
zur Anlage der Verbindungsstraße erforderlich ist. Ferner
ist die Gemeinde Rambach bereit , falls die beabsichtigte
Fluchtlinienfestsetzung erfolgt ist, einen Fluchtlinienplan,
welcher die Fortsetzung der Fluchtlinie und die Einmülibung
in die Wiesbadener Straße bedingt , feststellen zu lassen. Um
eine dem Verkehr entsprechende Straßenverbindung Sonnen-
berg-Rambach zu schaffen, wäre die beabsichtigte Flucht- ^
lrniensestsetzuniq führ von Vorteil . Auf nochmaliges An¬
suchen des Wevichönerungsvereins Rambach wegen Errichtung
einer Trinkstelle vor der Schule Hierselbst beschloß die
Körherschast, eine Tränkstelle für Bieh an der unteren Haus¬
ecke des Herrn Bommarins in der Burgstraße zii errichten.
Als Trinkstelle darf sie nicht benutzt werden . Außerdem soll
an leicht sichtbarer Stelle — Kreuzung Wiesbadener Straße
und Kirchgasse — ein Schild mit der Aufschrift „Trink¬
wasserstelle befindet sich im Schulhof" angebracht werden,
damit den Passanten Trinkgelegenheit geboten ist.

n. Hochheim, 6. Juni . Wie Herr Landrat v. Heimburg
bekannt macht, hat er den Kreisbrandmeister bemiftragt,
eine Besichtigung der Feiierlöschgeräte  auf ihre
Brauchbarkeit urid Unversehrtheit , sowie insbesondere auch
eine Feuerwehvübung alSbald in allen Orten des Landkreises
vorzunehmen und über das Ergebnis an den Landrat zu be¬
richten. Es ist dafür zu sorgen, daß zu jedem Gerät die zur
Bedienung notwendigen üud hierfür bestimmten Mann¬
schaften zur Stelle sind, sowie daß diese während des Dienstes
die vorgeschriebenen Abzeichen tragen und sich des Rauchens
enthalten . Die Herren Bürgermeister haben an den Besich¬
tigungen selbst teilzunehmen , auch dem betreffenden Orts¬
gendarmen von dem Besichtigungstermin rechtzeitig Kenntnis
zu gäben uüd ihn zur Anwesenheit bei der Besichtigung-auf¬
zufordern.

a. Hochheim, 5. Juni . Die Eheleute Direktor Saar-
bnrg  feierten heute das Fest der silbernen Hochzeit.

a. Delkenheim, 4. Juni . Am 8. Pfinastfeiertag keihrten
unsere beiden Gesangvereine von den Gesang-Wettstreiten
zurück. „Harmonie " beteiligte sich zum erstenmal an dem
Wettstreit in Bierstadt und errang , wie bereits mitgeteilt,
einen 1. Preis . Der Gesangverein „Eintracht ", unter
Leitung des Herrn Lorenz Bauer zu Igstadt , rückte zum
zweitenmal zum Wettsffeit nach Nieder-Saulheim aus und
wieder mit schönem Erfolg . Der Verein errang unter einer
Konkurrenz von 11 preisgekrönten Vereinen den 4. Preis,
außerdem erhielt er am zweiten Tag unter 9 Vereinen einen
Ehrenpreis . _

Nassarrische Nachrichten.
— Rauenthal , 5. Juni . Die Familie Eschbach teilt uns

mit , daß in dem Artikel zum FallEschbachim  gestrigen
Morgeublatt irrtümlicher Weise dem Herrn Pfarrer D. eine
Äußerung in den Mund gelegt worden sei, die er nicht,
wenigstens nicht in dieser schroffen Form , gebraucht habe.
Herr Pfarrer D. habe , als er zu dem sterbenden Manne ge¬
rufen wurde , zu den Kindern lediglich gesagt : „Jetzt braucht
ihr nicht zu weinen , jetzt ist cs zu spät ."

— Nicderlahnstein , 4. Juni . Der Vorstand des „Nass,
Bauernvereins"  schreibt uns : Der Ausbruch des
Konkurses  über die „Haupt -Bezugs- und Absatzgenossen-
schast des Nassauischen Bauernvereins , e. G. m. b. H." in
Niederlahnstein hat vielfach zu der Auffassung Anlaß ge¬
geben, als ob der Rassauische Bauernverein selbst durch diesen
Konkurs in Mi-tleibenschast gezogen sei. Dies ist durchaus
irrig . Der Nassauische Bauernverein hat vielmehr schon vor
mehr als einem Jahr alle Beziehungen zu der Haupt -Bezugs-
und Absatzgenossenschaftabgebrochen: ebenso haben auch die
mit dem Nassauischen Bauernverein vebbundenen Körper¬
schaften, Zentral -Genossenschaftskasse und Genossenschafts-
vepband schoii vor Jahresfrist die Haupt -Bezugs - und Absech-
genossenschcrft ans ihren Verbändeii ausgeschlossen, und zwar
aus Gründen , die jetzt zu dem Konkurs der Genossenschaft
geführt haben. Zudem ist der Haupt -Bezugs - und Abfatz-
genossenschafl durch Urteil des Königlichen Landgerichts in
Wiesbaden untersagt worden, den Beinamen „des Nassau-
ischen Bauern -Vereins " in ihrer Firma weiter zu führen.
Zur Zeit der Konkurserklärung war allerdings dieses Urteil
noch nicht rechtskräftig . Der Nassauische Baueriwerein
konnte daher nicht verhindern , daß sein Name mit dem Kon¬
kurs der Haupt -Bezugs - und Absatzgenossenschaft in Ver¬
bindung gebracht wird . Sachlich aber hat er mit dem Kon¬
kurs nicht das geringste zu tun.

Mus der Umgebung.
rmk . Darm stabt, 4. Juni . Anläßlich des am 22. Juni

1909 stattfindenden Festes des 25jährigen Bestehens des
Rhein-  Di a i n - G a st iv i r t e v,e r b a n o e s findet auch
gleichzeitig in Darmstadt der 17. B u n d estag  deutscher
Gastwirte statt . Der Bund deutscher Gastwirte llmfaßt weit
über 400 Gosiwirtevcreine mit rund 40 000 Mitgliedern , von
welchen die Vertreter zu den wichtigen Verhandlungen ge-
wevblicher Fragen , in Darmstadl erscheinen lverden. Der
Gastwirteverein >stadt - und Landkreis Darmstadt hat in
Verbindung mit den> Rhein -Main -Gastwirtever 'bcmd aus
Anlaß dieser Tagungen eine große Jubrläums -Fachgewer- e-
Ausstelluna für das Hotel- und Gastwirtegewerbe , sowie ver¬
wandter Berufe , ins Leben, gerufen , die in der Zeit vom
19. bis 28. Juni 1909 auf der Mathildenhöhe (Künstler-
kolonie) hierselbst stattfindet.

Gerichtssaul.
Wiesbadener Strafkammer.

Verschiedenes.
Der Arbeiter Karl G. von Bleidenstadt  hat sich

im März einige dumme Streiche geleistet, die ihm heute teuer
zu stehen kommen. Er richtete nämlich zwei mit den Namen
von. guten Freunden versehene Bestellkarten an auswärtige
Lieferanten , wonach in dem einen Fall an einen Nichtraucher
9 Pfund Pastorcntabak sowie eine lange Pfeife , in dem
anderen an einen nichtmusikalischen Mann eine Zieh¬
harmonika unter Nachnahme des Rechnungsbetrages über-
sandt werden sollten, ferner adressierte er einen Schreibe¬
brief , unterzeichnet mit dem Namen der Inhaberin seiner
Stammkneipe , an einen Heiratsvermittler , worin er dic,eu
um die Vermittlung einer Heirat mit einem gesunven
Manne , nicht ohne Vermögen, anging . Auf alle drei
Schreiben reagierten auch die Adressaten. In den beiden
ersten Fällen aber wurde die Annahme der Waren ver¬
weigert . und auch von der Stammwirtin trat in der gestrigen
Verhandlung vor der Strafkammer nichts zutage , welches
zu der Annahme zwingt , daß der Ehevermittler Erfolg bei
ihr gehabt habe . Wegen Urkundenfälschung wird der Witz¬
bold 4 Tage Gefängnis abzusitzen haben . — Der Gastwirt
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Franz Arrton K. von Lorchhausen  hatte einem Be¬
kannten gegenüber behauptet, der Bürgermeister habe die
Unterschrift dessen Frau auf einem Bürgschein gefälscht.
Dieselbe Behauptung wiederholte er später in einer Sitzung
des Gemeinderats mit dem Hinzufügen, er werde Anzeige
bei der Staatsanwaltschaft erstatten. Von der Strafkammer
wurde K. wegen öffentlicher verleumderischerBeleidigung
des Bürgermeisters zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Auf
seine Revisionsbeschwerdeaber kassierte das Reichsgericht
dieses Urteil, indem es den Grundsatz aufstellte, daß aus der
Öffentlichkeit einer Sitzung nicht schon der öffentliche Charak¬
ter einer in dieser geschehenen Beleidigung zu folgern sei.
Die Strafkammer aber hielt gelegentlich der wiederholten
Verhandlung die frühere Strafe aufrecht, nur die Publi¬
kation kommt in Fortfall.

Letzte UetchrLchterr.
Die sächsischen Konservativen zur Erbschaftssteuer.

Dresden , 5. Juni . (Eigener Drahtbericht des
„Wiesbadener Tagblatts ".) Ein Artikel in der letzten
Nummer des offiziellen Organs des sächsischen konser¬
vativen Landesvereins sprach sich gegen die Erb-
anf allst euer  aus . Der Vorstand  des konser¬
vativen Lanüesvereins betont dagegen heute offiziell,
daß dieser Artikel ohne fein Wissen ausgenommen
worden sei und daß die sächsische konservative Partei
an der Erbanfallsteuer festhalte. (F . Z.)

9. Deutscher Flottentag.
Kiel, 5. Juni . (Eigener Drahtbericht.) Heute vor¬

mittag 9 Uhr wurde in der Aula der Universität der
9. deutsche Flottentag durch den Präsidenten Großadmiral
v. K ö ste r mit einer Ansprache eröffnet. U. a. sprach auch
Prinz Heinrich von Preußen. Großadmiral v. Köster hielt
eine Ansprache, in welcher er der Überzeugung Ausdruck gab,
daß der Flottenverein seine Mission  noch lange nicht
erfüllt habe und für die vaterländischen Sceinteressen noch
immer bedeutungsvolle Dienste zu leisten vermöge. Der
Verein stellt sich ganz auf den Boden des Flottenge¬
setzes.  Deutschland baue seine Flotte gegen keinen  be¬
stimmten Gegner, sondern nur zur Selbsterhaltung, wie
auch das Ausland anerkenne. Es wolle mit allen Kultur¬
völkern im besten Einvernehmen leben, werde sich aber durch
keine Drohungen auf diesem Wege beirren lassen. „Der
Friede im Deutschen Flottenverein ist wiederhergestellt",
schloß der Redner, „an uns wird es liegen, ihn zu er¬
halten,  und das wird geschehen, wenn wir stets die Größe
des Vaterlandes vor Augen haben."

Ein Maschinenarbeitcr-Ausstand.
Berlin, 6. Juli . (Eigener Drahtbericht.) In der

MaschinenfabrikA. B o r s i g in Tegel find etwa 500 Arbei¬
ter in den A u s sta n d getreten, so daß einzelne Abteilun¬
gen fast vollständig lahm gelegt smd. Die Mehrzahl der
Ausständigen sind Former, Nieter und Kesselschmiede. An¬
laß zu dem Ausstand gaben Differenzen bei Erteilung von
Akkordarbeiten.

Dritter deuffcher Maklertag.
vrt>. Frankfurt a. M., 5. Juni . Der dritte deutsche

Maklertag trat heute hier zu einer Tagung zusammen, bei
der zu wichtigen gesetzgeberischen Fragen Stellung genom¬
men werden soll. Vertreten sind die Städte Berlin, Cöln,
Danzig, Bochum, Düsseldorf, Hannover, Wiesbaden, Leipzig,
Dresden, München, Mühlhausen i. E., Straßburg und
Mannheim; insgesamt sind 300 Teilnehmer anwesend. Der
Vorsitzende des Frankfurter Vereins, Siegmund Schmidt,
bewillkommnete die Delegierten. RegierungsassessorDr.
Schulz sprach für die Regierung, Direktor Thorwarih für
die Frankfurter Handelskammer, Oberlandesgerichtsrat Di-.
Lukas für das Oberlandesgericht und Regierungsassessor
Dr. Haarmann für das Polizeipräsidium. Der Syndikus
des Vereins deutscher Jmmobilenmakler, Rechtsanwalt Dr.
Heilbrunn-Frankfuri, referierte über die Sicherung des ge¬
setzlichen Pfandrechts der Hypothekengläubiger an Miete und
Pacht und forderte gesetzliche Maßnahmen gegen die Sub-
hastaiionen. Ad. Rosenbaum-Bcrlin sprach über die recht¬
liche Stellung der Immobilienmakler und Dr. Höniger-
Berlin gab einen Rundblick über den Jmmobilienmarkt in
wirtschaftlicher und rechtlicher Beleuchtung.

Türkisches.
Konstantinopel , 6. Juni . (Eigener . Drahtbericht

des „Wiesbadener Tagblatt ".) Nach einer Meldung
der Admiralität ist der Sohn des ehemaligen Groß¬
wesirs Kiamil -Pascha, Konter -Admiral Sa i d -
Pascha, der geflüchtet war und wegen reaktionärer
Umtriebe verurteilt wurde, aus der Liste der Marine
gestrichen worden.

Konstantinopel , 6. Juni . (Eigener Trahtbericht
des „Wiesbadener Tagblatts ".) Tie türkischen Blätter
veröffentlichen in der Form einer offiziellen Mit-
teilung ein Telegramm des Malis von A d a n a vom
1. Juni , das einen blutigen Vorfall aus der Ortschaft
D o t j o l meldet. Ein Sergeant desertierte und gab
in der Nacht gegen das in der Nähe der Ortschaft be¬
findliche Lager Schüsse ab. Die alarmierten Truppen
erwiderten das Feuer . Einige Bewohner des Ortes,
der sich eine große Panik bemächtigte, wurden getötet.
Durch die Schüsse ^des Sergeanten wurde ein Soldat
getötet und sechs Soldaten verwundet. Der Sergeant
wurde festgenommen und dem Kriegsgericht über-
wiescn. Automobilunfall.

Wien, 5. Juni . (Eigener Drahtbericht.) Ein von
München nach Wien fahrendes A u t o mo b i l wurde gestern
abend in der Nähe von St . Pölten , weil der Lenker des
Automobils die Gewalt über die Steuerung verloren hatte,
gegen einen Baum geschleudert. Eine der Insassen, Gräfin
W a l d eck, erlitt einen Schädelbruch und wurde fast l e b -
l o s in das Völlener Krankenhaus gebracht. Ihr Gemahl,
Graf Botz zn Waldcck, und die übrigen Insassen wurden
leicht verletzt.

Im Schlamm.
Brüssel, 5. Juni . (Eigener Drahtbericht.) Infolge des

Maucrbruchcs des Brüsseler Kanals sind viele Hafen-
vassins  im Brüsseler Vorort Lacken lcergelausen.

Zahlreiche, zum Teil schwer beladene Kähne sitzen tm
Schlamm fest, einige drohen auseinanderzubersten. Tausenve
von Menschen betrachten sich das Schauspiel. Der Schlamm
stinkt furchtbar und droht die Lust zu verpesten. Im Laufe
des Tages sollen Desinfetttonen mit Chlorkalk im großen
Stile vorgenommen werden. Der Schaden für die Schiff¬
fahrt ist sehr groß.

Berlin, 5. Juni . (Eigener Drahtüericht.) Der Kaiser
nahm heute vormittag im Reuen Palais bei Potsdam die
Vorträge des Chefs des Admiralsstabs  der Marine,
Admirals Grafen v. B a u d i s s i n , und des Chefs des
Marinekabinetts v. Müller  entgegen.

Berlin, 5. Juni . (Eigener Drahtbericht.) Der Kaiser
verlieh Frau M off c, der Gemahlin des Vcrlagsbuchhänd-
lers Rudolf Masse, in Anerkennung ihrer wohltätigen und
gemeinnützigen Wirksamkeit den Wilhelmsorden.  Der
Wirkliche Geheime Oberregierungsrat Dr. Schmidt  vom
Kultusministerium überreichte die Auszeichnung gestern mit
einer kurzen Ansprache.

wb. München, 5. Juni . Amtlich wird bekannt gegeben,
baß die bisherige Zentral - Gemäldegalerie¬
direktion  künftig die Bezeichnung Direktion der
staatlichen Galerien  führt , daß ab 1. Juli der bis¬
herige Direktor, Geheimrat Reber, unter Verleihung de:
Michaelordens 2. Klasse mit dcnr Stern in den Ruhestand
versetzt und Geheimer Rcgiernngsrar Tschudi - Bernn
zum Direktor der staatlichen Galerien ernannt worden ist.,

Letzte AürrÄe !snache !chte « .
Berliner Börsenbericht.

Berlin , 5. Juni . (Eigener Drahjibericht des „Wies¬
badener Tagblatts ".) Auf den günstigen Verlauf der
gestrigen WestLörsen  und hohe New ?)orker Kur ;e machte
sich für amerikanische  Bahnen und für Bankenwerte
bei steinenden Kursen mehr Interesse bemerkbar. Recht leib¬
hafte Umsätze fanden namentlich in Baltimore -Aktien statt,
die ziemlich 2 Proz . gewannen . Pennststvama zogen unter
Berücksichtigung des Zuschlags von 1 Proz . Iwh Proz . an.
Darmstädter Bank 1.30 Proz . gebessert auz die Meldung von
Vetzhanidlunaenüber den Verkauf der Aktien der Süddeutschen
Eisenbahngesellschast. Orientbahnen , stiegen, weiter , weil
men -das ixtRüac Zustandekommen einer vefriediigenden Ver-
ständiguna zwischen der Türkei und der Orientbahn , er¬
wartet . Im übrigen war der Verkehr an der Borg : wieder
sehr st i l I. Lombarden auf Wien weichend. Auf Hütten¬
aktien drückte der offizielle Bericht Wer den gestrigen
Düsseldorfer Montanmarkt . In gleicher Wette verstimmte
die Meldung aus Luxemburg über Betriebseinstellungen des
Werkes de Wendel wegen mangelnder Beschäftigung. Renten
sehr still. Russen etwas gebessert. Von Schiffahrtsaktten
gaben Hamburger Paketfahrt weiter nach. Tägliches Geld
314 Proz . Privatdiskont 2% Proz . Die Börse schloß nach
teilwersen Realisationen zum Wochenschluß ziemlich fest.
Jndustriewerte des Kassamarktes geteilt . Deutsche Gasgluh-
lichtaktien um 35 Proz . erholt.

SchLffL - Nachrlchleu.
Hamburg -Amcrika-Linic . Bureau der Gesellschaft

Wilüelmstrajze 10. F 328
Die Hamburg - Amerika - Linie meldet : Nordamerika:

Dampfer „Amerika ", nach Nein Z)ork, 3. Juni 10 Uhr 45 Min.
morgens Cuxhaven passiert. „Batavia ", 3. Juni 12 Uhr
mittags von New Aorr nach Neapel und Genua . „Bosrna ",
8. Juni 7 Uhr morgens von Norfolk nach Hamburg . „Moltke ,
von Genua kommend, 3. Juni 6 Uhr morgens in New Bork.
„Pisa ", nach Philadelphia , 3. Juni 12 Uhr mittags Dover
passiert. „President Grant ", von New Jork kommend, meldet
drahtlos , am 4. Juni 8 Uhr abends in Plymouth zu sein.
„President Lincoln ", 3. Juni 7 Uhr abends in New Jork.
„Prinz Adalbert ", von Montreal kommend, 3. Juni 12 Uhr
nachts Dover passiert. — Westindien , Mexiko, Südamerika:
Dampfer „Parthia ", 3. Juni von Eeara . „Sachsenwakd",
von Westindien kommend, 3. Juni 12 Uhr 35 Min . mittags
Lizavd passiert . „Syria ", ausgehend , 2. Juni in Bahia . —
Ostasien: Dampfer „Andalusia ", auf der Ausreise nach Oft-
asten, 3. Juni 7 Uhr abends Gibraltar passiert . „Brasilia ",
aus der Ausreise nach Ostasien, 3. Juni 11 Uhr morgens von
Singapore . „Dortmund ", von Antwerpen kommend, 4. Juni
2 Uhr 85 Min . morgens auf der Elbe. „Senegambia ", 3. Juni
nachm, in Tientsin (Endpunkt ) . — Verichisdene Fahrten:
Dampfer „Otavi ". 2. Juni von Lagos nach Accra. „Sreg-
mund ", 3. Juni 3 Uhr morgens von Jaragu «.

Briefkasten.
(Die Redaktion de? „Wiesbadener Tagblatts " beantwortet schriftliche Anfragen im
Brieflaste», wenn die letzte BczugSquittung beiliegt. Rechtsverbindliche Gewähr wird

nicht zugesicherto
Abonnent . Der Betreffende wohnt IN Darmstadt . Für

Postsendungen ist nähere Wohnurrgsangabe kaum erforderlich.
I . R. Von den Herren Hirsch und Wollweber erhalten

wir folgende Mitteilung : In der Morven -AuSgabe des
„Tagblätts " vom 4. Juni , Nr . 255, befindet sich erne Brief¬
kastennotiz an I . R.. worin derselbe erfahren soll, daß
seinerzeit die Häuser von Hirsch ouv p̂ollweber durch
Regierungsverfügung ttm 80 Zentimeter Niedriger getnachi
wurden , weil die Mehrhöhe gegen die geneqmigten Pläne
verstieß. Diese Notiz ist nicht ganz richtig. Nach den vor¬
liegenden Akten stimmten die Pläne genau mit der Höhe.
Cs war aber in den Bauplänen selbst ern Versehen seitens
der Architekten vorgekommen, welches me Abänderung der
Gebäude erheischte. Der dadurch verursachte schaden der
Bauherren wurde seitens der Architekten ersteren auf an¬
ständige Weise ersetzt, ein Beweis, das; die Bauherren an dem
übrigens geringfügigen Versehen keine Schuld trugen . (Das
war auch mit der Antwort im Briefkasten keineswegs be¬
hauptet worden . Die Red.) , , , , .. . — „

K. Sie können den Ersah des schlechten Futters durcy
gutes , nicht aber die Zurücknahme des beockes verlangen.

A. S . 174. 1. Die notwendigsten Movitien , wie ein
Beit und ein Stuhl im Schlafzimmer , sind der Pfändung
nicht unterworfen , ebenso nicht die notwenoigsten Küchen¬
geräte . Wenn der mit der Pfändung beauftragte Beamte
zu weit geht, muß bei Gericht oder der Behörde, die die
Pfändung vollziehen läßt , Einspruch erhoben werden. 2. Die
Gütertrennung hat insbesondere den Wert , daß das Ver¬
mögen der Frau für Schulden des Mannes nicht in Anspruch
aenommen werden kann und umgekehrt. 3.. Die Frau muß
ihr Eigentumsrecht an dem, was sie als emgebrachtes Gut
bezeichnet, Nachweisen durch Urkunden oder Zeugen.

Stammtisch „Muckerhohle". Für den Wirt besteht(keine
Verpflichtung zur Verabreichung von Speisen uno Getränken.
Er kann diese ohne Angabe von Gründen verweigern.

E. H., Riehlstraße. Ihre Frage ist nicht recht verständ¬
lich Jedenfalls müssen Sie sich an diejenige Steile wenden,
von der die Veröffentlichung , in der die Erben gesucht wer-

Rambus . Nach 8 646 des Bürgerlichen Gesetzbuches
wird der Arbeiter des Anspruchs auf Lohn, picht dadurch ver¬
lustig, daß er für eine verhältnismäßig nicht erhebliche Zeit
durch einen in seiner Person liegenden Grund — wie Ein¬
ziehung zu einer militärischen Übung — ohne sem Ver¬
schulden an der Dienstleistung verhindert wird . Ser Arbeit¬
geber kann die Verpflichtung zur Fortzahlung - "s Lohnes
durch Vertrag aufheben oder beschränken.

Familien-Ualhrichlerr.
Standesamt Wiesbaden.

^Nathans, Zimmer Nr . 30; geöffnet an Wochentagen von 8 bis Vst Uhr; fLr Eh»
fchlichungen nur Dienstags , Donnerstags und Samstags .)

Sterbefälle:
, 2. Juni : Schneidermeister Heinrich Brunn , 76 I.

4.

Oberkellner Heinrich Kersch, 45 I.
„ Konsul a . D . Heinrich Klose, 72 I.
„ Privaticre Sophie v. Fischer, 77 I.

Joseph Hah aus Ostrich, 7 I.
„ Vorarbeiter Otto Lang aus Frankfurt a . M., 31 I.
„ Bertha , T . d. Herrüschn. Gerhard Essers, 2 M.
„ Rentnerin Eecilie Hoghes, 84 I.
„ Privatiers Emilie Kaysser, 80 I.
„ Luise Schick, ohne Beruf , aus Odersbach, 28 I.
„ Karl , to. d. Taglöhners Paul Tremus , 2 Di.
„ August, S . d. Taglöhners Franz Remy» 8 M.

Kkandcoamt Dotzheim.
Geburten : , ..

16. Mai : dem Taglöhner Johann Jakob Knopp e. T ., Lui^e.
16. „ dem Schreiner Wilhelm Albert Hoh-wetter e. S .,

Ernst Otto . . , ,
24. „ dem Eisenbähngehilfen Adolf Werner e. jL.,

Johannette Amalie Helene. . ■.
24. „ dem Tüncher Karl Wilh . Gohl e. T ., Wilhelmine.
26. „ dem Tüncher Karl Philipp Christian Schäfer e. <&.,

Adolf.
26 .. dem Taglöhner Joseph Faller e. S ., Joseph.

dem Maurer Karl Sack c. T -, Wilhelmine Luise.
30. „ dem Spengler Adolf Müller e. S ., Karl Sebastian

Adolf.
30.

31.
dem Tüncher Friedrich Karl Meier e. S ., Philipp

August.
dem Eisendreher Jakob Kehrer e. Ernst

Albert August Adolf Ludwig.
Aufgebote:

Kaufmann Philipp Lorenz Fauch in Dotzheim mit Doracher
Treusch zu Guntersblum . . „ . r

Kaufmann Fritz Alfred Wilhelm Heres in Breorich a . Rh.
mit Maria Fauch in Dotzheim.

Maurer Friedrich Karl Wagner in, Dotzheim mit Wilhelmine
Amalie Elise Kraus daselbst.

Schlosser Johann Georg Hammel in Wiesbaden mit Therese
Emilie Steinhäuser daselbst.

Tapezierer Ludwig Heinrich Rock in Dotzheim mit Auguste
fGrasmehr zu Gaudernbach.

Eheschließungen?
Maurer Emil Preutz in Dotz'heim mit Elise Henriette Groß

daselbst.
Sterbefölle:

16. Mai : Katharine Bremser , Wwe., geb. Muth , 69 I.

Ans auswärt . Dertnugen und nach dirrkten MittoUrrngon.
Eheschließungen:

Universitatsprofeffor vr . Berthold Haendeke m Königsberg
i. Pr . mit Nannh Merzenich._

Geschäftliches.
Das größte deutsche Straßenrennen gelangte an den

Pfingstfeiertagen auf der Strecke Berlin -Cöln zum Nustrag.
Die besten Straßenfahrer Deutschlands traten am Pnngft-
sonn tag , morgens um 9 Uhr, in Starken der Berlin dr-e lange
Reise über 643,5 Klm. arr. Nach ununterbrochenen KiMpsen
gelang es schließlich dem Cülner Friedrich Tacke als Srcger
das Zielband in Cöln-M-erheim zu passieren. Frredrrch Tacke
hatte die lange Strecke, ^ trotzdem er einmal vom rrchtigen

13 Minuten zuruageiegr . Fmeorny -raue gewann ow,e!»
größte aller Straßenrennen auf Allright Weltmeistcr -Sechs-
tage-Modell, nachdem er auf der gleichen Maschine Bvemen-
Hannover -Bremen , Neuß-Cöln-Neuß, Cäln-Dörmagen -Cöln
und andere Rennen mehr gewonnen hatte, ^ Dieser Erfolg
darf die Fabrikanten der Allright -Fahrräder die Cöln-Linden-
thaler Metallwerke A.-G. zu Cöln-Lindenthal mit berech¬
tigtem Stolz erfüllen . Dies umso mehr , als es in dem
lanqeit Rennen auch noch einem werteren Allrrght-Fahrer
gelang , sich besonders hervorzutun . . Der Neuling Paul
Roggenbuck brachte es fertig , auf der schnellen Maschme, trotz
dreimaligen Reifendefekts , den 4. Platz zu belegen. Dadurch
schlug Roggenbuck die berühmtesten Matadoren der Land¬
straße. Nachdem das Straßenrennen beendigt war , ver¬
sammelten sich sämtliche Fahrer , welche an Berlirr -Cöln teil¬
genommen hatten , auf dem Kölner Sportplatz zu einem
Schnelligkeitsrennen über 1 Klm. Bei diesem Rennen blieb
Paul Roggenbuck auf Allright glanzender Sieger . Trotzdem
Fahrer und Rad . bereits 28 Stunden angestrengte p-ahrt
binwr sich hatten , gelang es dem Allright -Fahrer deii vor¬
geschriebenen Kilometer auf seiner Touremnaschine in der
vorzüglichen Zeit von 1 Min . 88 Sekunden zu bewältigen.flnntiMi hMirt die Allriabt -Räder das größte deutscheSo konnten denn die Allright -Räder das größte deutsche
Straßenrennen in hervorragender Weise gewinnen , nachdem„^ Iw. iVin iIL im hf »r .rTnrtrt4 ' Vnrtv ‘nrrS nrnfctf * Ihpitf ’f.HFl#1-

Unübertroffen
zur Haarpflege ist

Dr. Dralle ’s
Birken-

Haarwasser
im Gebrauch mit

Kopfwaschpulver „Kopfrein “ .

Gesichtssmsschlstge
btteitigt mit über-
raschkndrm Erfolge

Obermtyer ’s HerhLt-Ssife
Lu h. in a.  Apvih., Drog . u. Parf . p. St . 8V Pfg . u. 1 Mk.

Seit 30 Jahr , bewährt ®Sr . Friedlämicrs Pepsin Salz-
säure -DragÄs k 0,1 bei Magen- u. Verdauungsbeschwerd. GlnS
1.50 u. 3 Mk. Kronen -Apotheke , Berlin , Friedrichstr . 169.

Die Movgerr-Arrsgsrvr omfasit 30 Seite«
sowie die Berlagsbeilagen „Der Roman " und „Unterhaltende

Blätter " Nr. 12.

Leitung: W. Schulte Vom SitäSJ-
VerantworHicLer Redakteur für Politik und Handel: A. Hegerhorst .'
Feuilleton, Sport und unterh. Teil : I . KaiSler ; für Wiesbadener Nachrichten'
E - Rötherdt ; für Nüsfauische Nachrichten. Aus der Umgebung und Gerichts«
faal : H. Diefenbach ; für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornauf;

sämtlich in Wiesbaden.
Druck und Berlaq der L. Schellenb r̂gfchen Hof-Vuchdruckerei in WieSbsLeo,

1
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